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Itass bei mis die Vorstellungen und Meimmgen über 

clie H in d e rn isse  dér In d u s trie , und über die M ittel dér-* 

selben auf'zuhelfen, nocli lángé niclit im Reinen sind, be- 

weisen die vielerlei Verbandlungcn darüber. Es fanden 

sich sclion viele wohvollende und kluge In- und Auslander, 

die unscrm Vaterlande mit ihren weisen Rathschlagen nütz- 

lich zu werden suchlen. Sic bemübten sich zu zeigen, 

woran es liege, dass wir gégén amire mellre Vőlkor in dér 

Cultur zurückbleiben; und was wir zu tinin habén, um dic­

sen in kürzester Zeit mit Riesenschritten naclizukommen. 

Um niclit weitlaufig zu werden beschrankc ich mich nul 

einige wenige solche Rallischlage, dérén Légion ist. - - 

Mellre suchlen, und suclien noch immer die Ursacbe 

unsers Zurűckbleibens in den viclen K riegen , wovon Un- 

gern in vergangenen Jalirliunderten lieimgesucht wurde. — 

Aber, wir sind, Gotílob! seit. melír als audertbalb Jalirhun- 

derten so glücklich von Kriegen kaum etwas melír zu wis- 

sen, als dass in den achtziger Jahren des vergangenen Jalu- 

hunderts lürkische; im letzxen l'ranzösisehen Kriege aber 

französisclie Kánonén au unsern Greuzen brumuiten; wáh- 

rend amire rnropaisehe Lánder in allén Zeiten sowold, als
1 *
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auch in den neucsten von Kriegen auf das grausamste her- 
genommen und rerwűstet worden. — So musste z. B. 
Deulschland ein Yierteljahrhundert hinduiéit zum Kricgs- 
theater dienen. Abcr, nach den Berichten alleF Reiscnden, 

sind dórt schon lángé keine Spuren dér Verheerung mchr sicht- 
bar; das industriöse Volk verstani) sich sehr schnell vollends 
zu erholen. Dér Einwurf zcrfállt-also von selbst in Niclits, 

Ein Weiser schrieb 1839, „Pia desideria für Un- 
gern“ und meinte: wir hátién keine Bürgerscliaft; die 
Köíngl. Frcistádte hátién noch nic-ht genug Freiheiten, kei- 
nen aiigcnwssrnen Theil an dér Gesetzgebnng, daher keine 
Grosshámllcr, keine Handelsgesellsehaften. Kört rnan hier 

niclit Pegasus’s Fliigelschlag? —■ Mán merkt alsogleich, 
dass unser Weiser ein D ichtcr ist; und in der That is.t er 

sogar ein berülunter Dichter*) —• Dicbter können ohnc 

Uebertreibung nichts sclireiben. Sein Aussprueh: keine

*) Dass cr cin gcwaltigcrDichlcr sey, beweist auch foigendes: In der 
alig. Zeitung rühnite er sich cin paarmal, unsrcReichsslándc durch seine 
pia desideria, alsó durch die alig. Zeitung vcrmocht zu habén, mehre 
hcilsamc Gesctze zu verfassen. — Élne Gelsc setzte sich auf das Rád 
cines Frachtwagcns. In demseiben Augenblick setzt der I'iihrmann 
seine Pferdc in Rewegung. Die Gelse sprach: siehe! wic ich den Wagen 
in Bewegung gesetzt habé! — So auch unser Dichter! — Halté erge- 
wusst, dass die Vorschlagg zu den Gcsetzen zum Theil sebou sehr alt 
warcn: so hatte er sich gcwiss gcschámt, seincsBresenoinilusses in unsre 
Gesetzgebnng sich so Icichtsinnig zu rühmen. Abcr „picipribus afque 
pofiis omnia licenl!" ist cin sohr nllcs Sprichwort.
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Bürgerschaft, bcdeutct ciné halbc Millión Scelcn; keine 

Grosshündler bedeutet Viele ele.
Es ist wahr: dass von freien Sládten hauplsáchlich allé 

Cullur, allev Wolstand ausgelic, und dass wir déren zu 
wenige habén. Denn was sind ein und fünfzig Freistádte 
fúr nahe fünf tausend □  Meilen; wo fást auf 100 □  M. 
nur ciné Stadt falit. Und auch dicse sind sehr unglcich 
vertheilt; sechs und zivanzlg Comitate habén gar keine, und 
die grősstc fruchtbarste Ebene gar zu wenige. — Abcr 
selbst unter dicsen, welche sind denn jene, wo die Kunst- 
Ilandels- und vvissenschaftliche Industrie lebhafter ist? Nur 

Pcsth, Ofen, Pressburg. — Wer hindert die übrigen 

48 an der Erweiterung der Industrie? Was lur Freihei- 
ten sollcn sie noch mchr habén? Sic habén dérén 
elier zu vicl als zu wcnig. Sie können für sich sogar Ge- 
setze (Statuta) machcn; ihre Bürgcr sind im ganzenLande 
mauthfrci. Die Bergstíidte sind frei auch von Soldateti Ein- 
quarlirung. Seit 1802. und noch unbeschránkter, seit 183G 
dürfen allé Bftrger auch mit Edclleuten in allén mögliclien 
Fállcn processircn. Es felüt den unadclichen Börgern nur 
die Befugniss adeliche Güter zu besitzen. Abcr es werden 
ja viele Bürgcr auch gcadclt, und als solchc dürfen sic 
auch Güter kaufen.

Oder ist es denn der nicht angcmcssene Antbeil an 
der Gcsctzgebung an der Incrtic SchUld? — Nlchfs wcni- 

gcr. In Euglaud waren sicben útid zwanzig Stádic (worun-



ler Síit-Hidd. Birmingham, M anchester einige mii 45 
bis 160 Tauscnd Einwolmern) im Parlament olme allé Ver- 
tretung, und welcbe kolossale Industrie und Mamiéi erblüh- 

ten dórt dessen ungeaebtet!
Unscrn Mangcl an Rönigl. Frcistadten könnle ein gros- 

ser Tbeil unsrer 783 Márkte ersetzen, dérén viele sehr 
liberal bebandelt, sebr stark bevölkert sind, wie Kecske­
mét mit inehr als 37,000: Ilodmezö - Vásárhely mii 
30,000; Miskólcz über 26,000; Csaba über 22,000; 
E rlau, Gross-VVardein, Makó über 18,000. Jászberény 
und Gross-K örös über 17,000 u. s. w. Mán sollte glau- 
ben, dass eine so starke Populalion von selbst auf erhöhtc 
Industrie jtcrfallen sollte. Niclits wcniger. Was die ersten 
und bescheidenen Bedürfnisse erbeisclien, isi da; aber dar- 
über Niclits. Wer hinderl sic an der Enveiterung dér In­
dustrie? wer bilidért sie Fabrikcn anzulegen, Ilandelsge- 
sellschaften zu begründen? Wer bindert die ZipscrstSdtc, 
wer die freien Jazyger, Kumanen, Haiduken? — Alsó 

zerfállt auch diesel'’ Vorwurf in Niclits.
Ein Anonymus Z. 1\ sclirieb gnnz ncucrlich ein tolles 

Bücbel; „Zűr C liarak teristik  der Gcgenwart in Un- 
gern.“ Leipzig 1842. und getraule sieli dórt zu behauplen: 
an unsrer Inertie, an unsrei Geldarmutli sei nur die őster- 
rcichisclie  Politik  Scliuld; die durcb bobé Zöllc, mii 
allém Fleisse unsre Industrie unlordrückl, und in unwiir- 
diger Abbángigkeil erlialten will. Mié amire ITrsaclic des

6
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Iwhistriemangels Iliidet er, — halljuk! — in der katho- 

lischen R eligiouü!

UeberdasZollwesen wáre vielzusagen; ich schweige, 
weil derGegenstand wahrsclieinlicli auch bei diesem Reichs- 
tage zűr Sprache kommt, wo alsdann die Weissheit der 
lobi. Standé denselben erschöplend erörtern wird. — Ich 
bemerke liier nur so viel: dass ciné vollkommene Rcei- 
procitát des Zollwesens mit Oesterreich platterdings u n ­
ni öglicli sei; und zwar nicht etwa wegen irgend einer 
Vorlicbe unsers Monarclien für die Oesterreicher, sondern 
wegen andrer unübenvindlichen Hindernisse, die ein Andrer 
unternelunen inöge zu dctailliren. — Ich bemerke noch: 
dass das Zollwescn uns in der Industrie bei weitem weniger 
hindert, als mán vorgibt; ja dass es in vielen Fallen durcli- 
aus unscbuldig ist. Es gehort vielmebr unter die vielen 
gebaltloscn Vorwámle, womit maii die Iuertie bescbönigen 
will.

Aber die K alholische Religion! — Der Weise 
inuss niclits von Bcigién wissen. Bcigién ist í'ast lein 
katlioliscli, und welclie Industrie lierrscht dórt! — Frank- 
reich ist zuin grösstcn Theile ebenfalls katholisch; waruui 
ist dórt die Industrie und Cultur dennocb grösser als bei 
uns? — Es gibl ja aucli Millionen katholische Deutsche, 

die uus znm Muster der Industrie dienen kőimen. Es ge- 

bőrt in der That viel Unbesonnenheit dazu, uni cinen sol- 
cben l'iisiim öflentlich zu predigen. —
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\  Andrc seufzen nach E isenbahnen, und halton diese 

für das wirksamsto Mittel, den Commerz und die Industrie 
zu belében. — Wio glücklich würde icli mich scliatzen, 
wenn ich ein vollstándiges E isenbahn-N etz in unserm 

Vaterlande erleben könnte! Aber, leider! ich bezweifle dic 
Möglichkeit. — Eisenbahnen sind unstreitig ein sehr 

wirksames Mittel beschleunigter Communication: aber nicht 
übera ll möglich. Denn sie erfordern 1) cinen sehr gros- 

sen Geldaufwand, und — 2) eine sehr grosso Frequenz dér 
Rcisenden. — So weit es mir bekannt ist, ist die lángste 
Balui in dem übervölkerten und betriebsamen England 60 
engl. == 12 deutschc Meilen láng. ■— Die Wiener Nordbalin 

sollte 60 dcutsche Meilen láng werden; aber bis Bochnia 
wird sie schwerlich jc fertig werden, so ungeheure Bcstre- 

bungen auch und Geldmittel die Actionáre entwickeln.
Unsre Eisenbahnen müssten colossal, rie senhaft 

scin. Vorcrst sind drei im Vorschlag: Von Pesth nach 

Wien 37 Meilen, sogar zwei alsó 74 Meilen. Von Pesth 
nach D cbrcczin 35 Meilen; von Pesth nach Fium e circa 

80Meilen — lauter sehr grosse Distanzen. — Ich zweiíle 
sehr, dass auch nur eine wirklich je zu Standé kommt. 

Nicht einmal die schon angefangene Tyrnauer 6.V Meilen 
láng, alsó gégén die genannten eine wahre Kleinigkeit kann 
fertig werden. — Unsre heimischen Umstándc und Verhált- 
nisse sind liierin bei weitem ungflnstiger und schwicriger 
als in andern europMschen LSndern. -4- Von Pesth nach
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Debrcczin würdo dér Bau mit unbcsiegbaren Scliwicrigkci- 

ten verbunden, und doch sehr wenig lolincnd sein. Mán 

denke sich die grosso Lángé über ein Terrain wo es wcdcr 
Stein nocli IIolz gibt, so dass beides von grossen Entfer- 
nungen herbeigeschaft werden müsste. Eine eigene Brücke 
über die Theiss, und viele andre über Moráste. Steinkoh- 
len sehr weit. Dér Betrieb mit Pferden erfordert einen 
eigenen Wegbau. Woher das ungeheurc Quantum von Wcg- 
baumateriale dazu? Und woher die ungeheure Frequcnz dér 

Reisenden? Wenn diese Bálin sich rentiren sollte, müssten 

wenigstens 3000 Reisende táglich sie benutzen. — Von 
D eb re ez in nach Pesth  3000 Reisende!!! — woher denn? — 

Nicht 300 werden sich finden. — In 6—8 Jahren verfau- 
len die Unterlagliölzer; dieEisenbahn müsste abermals ncu 
gebaut werden. Die Erhaltung und Ueberwachung erfordert 

ungeheure Rostén. Actionáre pflegen zu rechnen, zeigt sich 
kein Nutzen, so gébén sie die Unternehmung auf, wie es 
mit dér S ina’schen R aaber wirklich schon geschah. Ich 
kann es sclilechterdings nicht begreifen, wie mán diesen 
Cédánkén nur fassen konnte. Noch weniger aber, dass 
sogar einige kostspielige geometrische Untersuchungcn 

bereits angestcllt wurden. — Und vollends die Eisenbahn 

nach Fiume! — Leicht ist das gesagt, aber die That folgt 
nicht so leicht, wie mán denkt. Achtzig Meilen lángé 

Bálin bauen ist keine Kleinigkeit! und woher circa 6000 
Reisende táglich her nclimcn?
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Andié suchcn das llinderniss in uusrer Verfassung. 

in unsern Gesetzen, namenllich auch in dem gesetzlichen 
Verhaltnisse des Unterthans zum Grnndherrn, und preisen 

uns als das einzige Iudustrie-Mittel F re ih e it des Unter- 
ihans von allén grundherrlichen Forderungen. — Das mo­

derné Orakel, genannt Kossuth, wird nicht műdé uns als 
den allmáclitigsten Industrie Talisman „ szabad fö ld “  d. li. 

f'reies Féld, anzurülnnen.
Aber es gibt ja auch in andern Lándern Unterthanen, 

die weit schwerere Lasten tragen als die unsrigen, und den- 
noch ungleich industriöscr und wolliabender sind. ■— Be- 
(rachtcn wir z. B. den öste rre ich ischen  Bauer. Sein 

Urbar ist weit lásliger als das ungrische. Dér uugrische 
Bauer békám sein Féld gratis; dér österreieliisclie niuss 
es seit jclier kaufen, und das Obereigenthum besitzt docli 

dér Grundlierr. Er muss die sogenannten W aisendiensle 
leistcn, Laudemien, Mortuarien, Grundbucbsgcbüh 

ren , Zapfcnm aass, Taz Ürgéid zahlen, wovon unser 

Unterlhan gar Nichls wciss; übrigens aber allé unsre Pro- 

stationen tragen. Und doch sind die dortigen Unterthanen 

wolliabender, weil sie fleissiger sind.

Von Ita licn  will ich nicht reden; dórt gibt es eigentj 

licli keine Unterthanen, sondern nur Taglöhner und 

B elller, die sich sehr glücklich preisen würdcn, wcnn sie 
ungrische Bauern werden körmien. Aller Grund und Bódén 
gehört den Edelleulen, den Klöslern und dér Geistlichkeil,
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bie Bauern sind lauler Taglöhner, ihr táglicher VerdiensL 
bei harter Arbeit sind höchstcns 16 Sous (6 sáchsisclie 
Groscken) und dennoch ist das Laiulvolk selír lleissig, und . 

lásst sich aucli in Fabriken selír gut brauchen.
Von dem Jammer dér englischen  und ir is eben 

Páchter und Unterthanen lesen wir allé Augenblicke furchf- 

barc Nachrichten.
Unterthanen gibt es auch in Sachseu, in S ch le- 

sien, in P reussen , in Bellimen, und doch Muster von 

Fleiss und Industrie.
Iliéiben wir aber nur zu Ilause. Wir habén deutsche 

Colonisten, unter Urbar, die dennoch ilire Mitbewolmer in 

dér Industrie, folglich auch in dér Wohlhabenhcit weit 
überragen. — Wir liaben eine Unzabl von C on trachal- 
O rtschaften  die ihre Grüude seit jeher frei kaufen und 
verkaufen; die den Grundherrn alljabrlicb mit einer wabren 
Bagatelle abferligcn, und dennocb isi die Industrie auch 
dórt vvenig sichtbar. — Wir habén ferner grosse ganz 
fre ie  Gemeinden und p riv ilcg irte  Bezirkc. Daliin 
gehören die Jazyger, Kuinanen, Ilaiduken. Diese 
sind ganz frei, habén ausser dem König, kcinen Grund­

herrn; schalten und walten mit ihrem Grund und Bódén 
nacli Belicben, sind im ganzen Lande mautbfrci. — Mcine 
Beisen führten mich öflers daliin; aber ich erinnere mich 

nicht irgend cinen behaglichen Unterschicd zwischcn den 

dorligen Gemeinden und einzelnen Bewohncrn, und zwischcn
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dcn umliegenden Urbarial - Ortschaften wahrgenommcn zu 
habén. Warum das?

J ^ y  ir habén viele ad el ige Gem einden, die wcder an 
Grundherrn noch an den Staat etvvas entrichten. Ist „sza­
bad fö ld u das Arcanum dér Industrie, so könntcn endlich 

dieso Muster von Industrie sein, denn sic können allcs 
unternehmen was sie nur wollen. Warum unternehmen 
sie aber nicht? Statt dessen herrscht in solchen adeligen 
Ortschaften, nach dem Geslándnisse im T ársalkodó 1839. 

Nr. 19. nebst dér grössten Unordnung auch die allergrösstc 
Noth, Armuth und Elend. — Wir habén auch cinen reichen 
Adél, dér doch an Freiheit, an Maciit keinen Zuwachs 
mchr erhalten kann. Aber auch unter dicsen sírul nur 
vvenige aufgelegt Fabriken anzulegen. A-

Lasst sich ein ungrischer Bauerfuhrmann mit seinen 
schlechtgenáhrten, gemisshandelten 4—6, oder dér Walach 
mit seinen 10—15 Katzen von Pferdcn im Auslande sehen, 
so crrcgt es dórt grosses Aufschen und Milleiden; denn die 

Auslánder denken sogleich, dér Grundherr sei schuld dar­
án. — Warum können dagegen viele Urbarial - Ortschaften 
wie z. B. R im aszécs, und deutschc Colonisten so ausge- 
zcichnete Pferde aufweisen? — Weil sie verstándiger sind. 

und ihr Vieh gut behandeln. — Ist denn alsó an dem 
schlechten Zustand dér Pferde dcs Fuhrmanns das Urbar 
odor die Iusliz, oder der Mangcl an Eiscnbalmcn, oder das
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östérréichische Zollwcscn, oder cndlich die katliolische Re- 
ligion schuld? —

Das slavonische Urbárium ist noch viel gelinder als 
das ungrische, weil die Regierung den dortigen armseligen 
Unterlhan auflielfen w'ollte. Und was nütztc die Milde des 
Urbars seit siebenzig  Jabren bér? — Gar nichts 1 dér 
Dauer blieb wie er war.

„Szabad f8 ld “ ist alsó auch mcht dér Talisman dér 
Industrie; und mag mán die Bauern gSnzlich frei, ja sogar 
zu Edelleuten maciién: so wird ihr Wohlstand nicht um ein 

Ilaar zunchmcn. Maii gewahre ihnen alles erdenkliche, 
was sie wollen: so werden sie deswegen nicht wohlhaben- 

der. Curtae semper aliquid de esse rei wird immer vor 
ilmcn gelten, und am Ende werden sie noch verlangen, 
dass cin Jcder jáhrlich mit ein paar luindert Gulden unter- 

stfltzt werde. Es wundert mich sebr, dass Kosm tks Weis- 
lieit auf diescs Miitől noch nicht veríiel.

Andere wollen nur viele neue C red it-G esetzc , um 
Schulden machen zu können, und um ihren Besitz mit 
fremden Geld ertragsfáhigcr zu machen. — Dér Landwirth, 
dér nur mit fremden Geld wirthschaften will, versteht sich 
nicht auf die Landwirthschaft. — Etwas ganz anderes sind 
Fabriken. Eine Fabrik muss vollstandig eingerichtct 

werden bevor sic belricbcn werden kann; dazu kann mán 

fremdes Geld brauchen. Aber Landwirthschaft ist wie ein 

Ráderwcrk, das sich selbst schmieren muss; die Verhesse-
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rang nmss aus demsclben von selbst síeli enlwickeln; nnr 

inuss maii síeli daraul' verstelien.
Aber wer kann es sagen, dass es uns an Credit ge- 

breche? Sind denn die zahllosen Schuld- und Concurs- 
processe nicht ein deutlichcr Beweis des Ordíts? Aber 

aach dér Unkunde, fremdes Geld vernünftig za benutzen, 

and red lich  zurückzuzahlen? Scbr unterrichtcnd isi in 
dicsér Hinsicht das kleine Bűchel: „K ehrseite  dér mo­

dernen  F in anz-O pera tionen , mit besonderem  Hé­
zag niif die ungrischen  P riv a tan le ih en  m ittc ls t 
P a rtia l-O b lig a tio n en . Heidelberg, 1832. S. VIII. 210.

Mán kann daraus entnchmen, wclche Eniinenzen iin 
Schuldenm acben wir habén! Die Industrie in dicsér 

Kunst, und in jener die Gliiubiger zn h in le rg eh en , ist 

erstaunlich!
Uebrigens was die Ju stitz  anbelangt, \vo ist diese 

mörderischcr und kostspicliger als in England? ich könnte 
davon wahre Wunderdinge crzahlen. Einnn sebr kleinen 

Tlieil von meinen Notaten legte ich in cinem Bűchel: 

„England und Ungern.“ Leipzig, 1842. nieder. Einen 
guten Nachtrag liefere ich hicr in dér Beilage Nr. I. — 

Für den dürftigen, selbst fúr den Mittelstand gibt cs in 
England beinahc keine Gercchtigkeit, weil diese die Gc- 
richtskosten nicht bezahlen können. (Alig. Zeitung 1827 
Nr. 03.) In cinen Civilprocess síeli einlasscn, isi in Eng­
land in den meisten Falién nocli firger, als S trassen -
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ranbern  in die Hándc falion. Dmn diese fcrligen einen 
wenigstens sclinell ab, wahrend Allorney und Advooaten 

und Richter den Clienlcn jahrclang in den Rauinschraubeu 

haltén. (Ebenda. 1843. Nr. 5(5.)
Und \vo isi (lenn ailes dessen ungeachtet die Industrie 

thátiger als eben dórt? — Audi in P reussen  und anders- 
ivo ist die .Instiz sehr I,isiig, altér desswegcn ist das Volk 
doch induslriös. Warum nicht bei uns?

Unsre Geselze solicn dunkel, verwirrt sein, sagte dér 
obige P ia d e s id e ris t;  und es sagten schon auch viele 
Andre; Die A viticitat ist Schuld daran, dass dér Besitz 
unsicher sei. — Aber unsre Geselze sind lauter Gold, lau- 

ter Klarhe.it gégén die englische. Ueher die Wolle gibt es 
dórt 977, filter Gold u. Silber 283, íiber Taback 460, íiber 
Fischerei 904, filter die Armen 323 Geselze u. so fórt. — 
Darum gibt es in England eigcntlich keinen exakten Gesetz- 
kenner, denn es ist Niemand im Standé, síeli in dem Lahv- 
rinth dér Geselze zureclit. zu linden. Dér Lordkanzler 
selbst, dér oberste Landrichtcr, kenut nicht,allé Geselze. 
lm .1. 1810 sollte er einen Process entscheiden, und es 
sehwebfe ihm vor, es gálte cin paar Gcsetze darüber, aber 

er konnte sic nicht linden, und forderle in Zeitungén allé 
Juristen auf, jene Geselze anzudeuten, ivó sic stecken. Alléin 

kein Mensch war im Standé das Prémium zu verdienen. 

(Alig. Zeitung 1816 N. 140.) — Selbst dér jetzige be- 
rfibmle Premier Sir Róbert Pfífí! fiusserle 1843 den 12. Juny
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im Untcrliauso; er wissc nicht, ob das Gcselz von Hein- 
ricli IV. laut welchen die von iliren Sitzen abwesende, und 
ihre Einkünftc anderswo vcrzelirende iriselien protcstan- 
tischcn Prülaten, die Pfründen verlieren sollen — nicht 
spStcr durch ein anderes Gcsetz beschrankt oder auf'ge- 
lioben wurde. Alsó ist selbst Peel kein wabrer Gesetz- 

kenner! (Alig. Zeitung. 1843. Nr. 169.) — Würdc bei 
uns nicht die ganze Welt unsern Iudex Curiae, odor 
welchen Richtcr immer auslachen, dér desgleichen thíite 
oder sagte?

Englands Gesetze sind dér ch inesischen  Schrift 
zu vergleichcn, \vo ein jcder Begriff mit eigenen Zeichen 
geschriebcn wird, und solclie soll es bei 30—40 Tausend 
gébén. Je mehr nun Einer kennen lernt, desto gelehrtcr 
ist er, abcr allé zusammen kennt Niemand. Zum gcwőlin- 
lichen Gebrauch sollen 8— 10 tausend hinreichcn. — So 
geht es auch mit Englands Gesetzen; je mehr Einer kennt, 
desto mehr ist er ein vortrefflicher Jurist, aber a llé  kennt 

Niemand.
Die Gesetze werden aber auch mit unglaublicher Un- 

achtsamkeit, daher oft sehr verwirrt (wie die chinesischen 
Schriftzeichen) gcschrieben. Nur cinige Beispiele:

lm Jahre 1812 wurde eine Bili vorgelegt, worin auf 
Verfölschung von Kirchenbüchern eine starke Geldstrafe ge- 
selzl wurde, wovon cinen Tlieil dér Angeber, den andern 

die Armen bekommen sollten. Das Parlament verwandclte



17

die Strafe in vierzelmjáhrigc Deportation; aber es nalnn auf 
den Nachsatz keine Rücksicht. Dalier das Gesctz nun so 
lautet: dass in Falién dér Matrikclvcrfalscliung von dér 
v fcrzehn jü lirigen  Deportation ein Theil dem Angeber, 
dér andere Theil den Armen zufallen soll. — Dicse werdcn 
über die Belohnung und Almosén eine enorme Freudc ha­
bon, denn die Englánder sind im Standé das Gesctz bucli- 
stablich zu vollziehcn. Das erzáhlt Miiller in scinem: 
„An inquiry in to the present state, o f  the statute and, 
criminal law o f  E ng lands  London, 1821- S. 69-

Ein .alterer Páriáméntsboek ist ein Gesetz von circa 
1785 hcr, das lautet: die Strassen-Commissare sollen síeli 
an jedem crsten D onnerstag jedes Monats vcrsammeln, 
ausgenommen, wenn dicsér auf den Sonntag fiele; dann 
soll dér folgende Tag gelten. (Londres, la cour et les 
provinces d’Ang/eterre. A Paris, 1816. II. S. 168.

Ein Gesetz, 60 Folio-Seiten, gibt den Einwohnern dér 
Stadt K ingstón an dér Themsc das Reclit des Brücken- 
zolles. Aber die vielen Clauseln maciién es zweifelhaft: 
ob dér Zoli nur cinmai des Tages, oder aber bei jedesma- 
liger Fahrt über die Brücke zu zahlen sei. (Alig. Zeitung 

1825. Nr. 178.)

Es gibt eine Parlamcnts-Akte, laut welcher ein gevvis- 

ses Graíschafts-Gcfángniss aus den Matcrialien des altén, 

soweit dicse reichen werden, gebaut werde. Die Gefange-
2
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uen sollten aber ciustweilen in ilein altén Liléiben, bis das 

neue fertig wird. (Wien. Zeítg. 1836- Nr. 12.)
Einen ansehnlichen Bor.k enthált auch die Municipal- 

Akte vöm Jahre 1835, wo es lieisst: dér Mayor, die Alder- 
mans und die Ralhe sollen zusammen dér Rath genannt, 
und dér Mayor soll vöm Rath, die Ratlie aber alljáhrlich am 

26. December gewáblt werden. Dér bisherige Mayor soll 
gleich darauf sein Amt niederlegcn, und der neue soll den 
1. Januar gewáhlt werden. Mithin wird es fünf Tagé láng 
keinen Mayor gebén, und am i. Januar kein der Rencnnung 
Rath entsprechender Körper vorhanden sein. (Ebenda.)

Solche arge Böcke sind doch in unserm gunzen Curpus 

juris nicht zu finden.
Was die A viticilát anbelangt, darüber würe viel zu 

sagen. Hier nur so viel: dass dicse vaterlándische Einricb- 
tung mehr als einen guten Grund habé. Es kann nichts 
Ungerechteres gedacht werden, als wenn ein missrathener 
Staatsbörger seine ganzc Nachkommenschaft leichtsinnig 
um den Grundbesitz bringt, den er nicht crworben, son- 

dern von seinen Aeltern crbte. Es gibt sogar geselzlich 
Falle, wo er diess zu tliun berechtigt ist. Aber sehr viele 
thun es aus purer Lumperei. — Uebrigens gibt es bei uns 
sehr viele Gründc, die mán mit voller Sicherlieit kaufen 
kann. So sind allé stádtischen Gründe, und in Centrachal- 
und freien Ortschaften, wie auch in Jazygien, Kumanien, 
Haiduken-Bezirke. Ja sogar Urbarial - Gründe kann mán
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jelzt schon unbedenklich kaufen, und nach Gefallen be- 

nulzen.
Nach brittischcn Gesctzen ist es weit schwerer Grund- 

stíicke zu kaufen: aber die Industrie konnte sich docb 
entwickeln. Warum nicht bei Uns? Die Antwort weiter 
untén.

In England ist fást alles Land nur vöm Vater auf den 
Mtesten Sohn erblich, alsó Majorate! Die meisten Besitzer 
sind nur Páchter auf unbcstinnnte Zeit, „tenants al wilb‘ 
das lieisst: sie könneu ölnie weiteres zu irgend einer Zeit 
vöm Hofe gejagt werden. In cinigen Falién ist die Padit- 
zeit auf 2 bis 14 Jalire festgesetzt; in Scho ttland  ge- 

wöhnlich auf 19—21 Jalire. Dórt ist die grösste Genauig- 
keit des llesitztitels, nur gibt es dórt oft soviele Lelins- 
herrn, dass mán zuweilen die Erlaubniss von einem Dutzend 
nachzuliolcn hat zum Verkauf. Das maciit den XVcchscl 
des Besitzes sehr schwierig und kostspielig. (Alig. Zeitung 

1843. Nr. 23.)
In England gehőrt fást aller Grund und Bódén der 

Krone, dem hőben Adél, und der Geistlichkeit, und wird 
in der Regei nur auf Erbpacht ausgegeben, so dass z. B., 
wenn ein Grosser ein Stádtchen sein nennt, dicss nicht 
bloss die Oberherrschaft darfiber bedeutet, sondern jedes 

llaus ist sein wirkliches Eigentlunn. Viele verpachten ihre 

Giitcr auf 99 Jahre, gégén jahrliche Pachtzahlung. Der
Páchter schaltet und waltet damit wie er will. ja er kann

9*
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alles wieder an einen Andern verpachten; aber nach 91) 
Jahren falit allcs, wie es steht und licgt, dér Familie des 
Eigenthümers anheim. Selbst dér grösste Tlieil von Lon­
don gehört einzelnen Aristokraten, wo alsó fást kein Be- 
wohner sein eigenes Haus bewohnt. — Rauft Jemand ein 

Haus, so frágt mán immer: auf wie viel Jahre? So erzáhlt 
dér Fürst Piickler-Muskau in seinen „Briefen eines 
V erstorbenen III. 99. und bemerkt ausdrücklich: inEng- 
land sei ausserst scliwer freies Grundeigenthum zu erwer- 
ben. Und dér Fürst weiss wohl, was er schreibt.

Auch in P reussen  ist die Gesetzgebung vcrwirrl, 
und in Baiern gibt es sogar fünfzig vcrschiedene Rechte, 
so dass nicht nur Gemcinden, sondern sogar cinzelnc IIau- 
ser nach besonderen Geset.zen régiért werden. Nur ein 
Beispiel: In N ürnberg verlor unlangst ein Bürger seinen 
Prozess in dér Stadt. Er kaufte sich in dér Yorstadt an, 
wo ein andres Recht gilt, und gewann denselben Prozess. 

(Alig. Zeitung. 1843. Nr. 56. 58.) — Alles diess hindert 
jedoch weder Preussen noch Baiern an dér Industrie.

| Unser neue Indigena W ildner suchte uns in eineni 
eigenen Büchel: „H aupth indern iss des F o rtsc h r itte s  
in Ungarn. Wien, 1842.“ — zu überzeugen: es vverde 
bei Uns aller Noth abgeholfen werden, sobald sich dér Adél 
und die katholisclie Geistlichkeit entschliesst jáhrliche 
S teuer zu zahlen; es werden sogleich Strassen, Canale, 
Industrieschulen etc. entstehen quantvm m tis\ Die Steuer
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suli dér Yerwaltung des Aerars anverlraul werden, die Be- 
gierung vvird schon wissen, was damit zu thuu sei. -  Ueber 
diesen Vorschlag liesse sich Manches, ja sehr viel sagen, 
aber icli schweige. Die Steuer des Adels ist das Tagsge- 
sprách, und wird wahrscheinlich auch reichstaglich zűr 
Verhandlung kommen. Aber ich envarte davon keine solclie 
Wunder, wie sic W ildner verkündet: am wenigsten die 
Belebung dér Industrie.
4  Gráf Zay  fűidet den Talisman in dér allgemeinen 

M agyarisirung aller Bewobner Ungerns, und sagt: Un- 
gern werde erst alsdann gross und g lück lich , wenn es 
ganz — alsó rein magyarisch wird. (Siehe sein Büchel: 
P ro te s ta n tism u s , M agyarismus, Slawism us etc. 

Leipzig, 1842.) — Welcher Ieichtsinnige, unüberlegte, 
unverdaute Aussprucli! und zwar von einem G eneral- 
K irclien- und Schu lcn-Inspecto r! von dem mán doch 
etwas Yernünftiges zu bőrén berechtigt ist. Diess ist eine 
Art fixe Idee des Ilerrn Gráfén, denn er wiederholt sie 
allé Augenblicke; und sie gehört in dicseibe Iíategorie dér 
obigen ka tho lischen  Beligion! Wer hat je von irgend 
einem Volke auf dér Welt gehört, wclches bloss durcli 
scine Sprache gross und glücklich geworden ware? — 
Ganzé achthundert Jahre hindurch íiel es Niemand ein, in 
dem Magyarismus ein solches w underthátiges Arca- 

num für die Grösse und für das Gittek des Landcs zu 

suchen. Er ist dér glückliche Entdecker, dér Prometheus
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ilcsselbeu. uml liat selír vielc damit angesteckt. Wie 
Ungern bloss durch die magyarische Sprache gross und 
g lück lich  werden konnte, ist unbegreiflich.*) Wird es 
denn dadurch nnter sich einigcr, wird es industriöser, wird 
es gebildeter? wird es in dér politiscbcn Wagschale ge- 

wichtiger? — Wáre dér Magyarismus dér Talisman, so 
ínüsstcn wir davon auch bis jetzt schon etwas bei Magy­
arén bemerkt habén; diese müssten als glánzende Muster 
dcr Civilisation fiir allé Völker da stehen. Aber selien wir 

nicht vielmehr das Gegentheil? Sind die Magyarén selbst 
irn Vergleich mit den einlieimisclien Deutschen und Slowa- 
ken nicht zurück in dér Cultur und Industrie? Soll ich 
diess mit e igénen  Gcstándnissen dcr Magyarén bewciscn? 
Mit eigenen Gcstándnissen, sage ich! — Die Magyarcn- 
Sprache ist für den Gráfén Z,ay, und für allé ihm gleiclie 
Eiferer Pulsxky, Kossuth, Ilenselmann, Sonntag, Joxi- 
jtorich (lauter Kern-M agyarcn, das zeigen schon ihre 
echt hunnischen Namen au) nichts anders als B ella- 

donna, sie betáubt sic, und beraubt sie aller Besonnen- 
lieit. — Und, merkwiirdig! bis jetzt sind die Slowaken

*) Wir habén vielmehr dér deu tschen  Sprache alles zu verdan- 
ken, waswir wissen, (mit Ausnahme dér Classiker.) Alsó die d e u t-  
sche Sprache ist es, die unsMittel zűr Wohlfahrt geliefert, und noch 
immer liefert. Selbst dic Reformation lernlcn wir durch die deulsche 
Sprache kennen.
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und Deutsche die willhendsten; die wahreu echteu Ma­

gyarén gebehrden síeli bei weitem weniger, wie die Slowa- 

ken und Deutsche, — und ein paar Croaten! —
Nie war Ungern so schwach, nie so in síeli 6elbst zer- 

fallen, wie jetzt, seitdem die obige unglückselige fixe 
Idee, mit Russophobie verbrámt, zu spuken anfing. — 
Vülker, die seit Jahrhunderten brüderlich neben und mit- 
einander lehlen, stehen sich jetzt in höchster Erbitterung 
feindselig entgegen. Unser bitterster Feind hátte Ungern 
nicht pfiffiger, planmássiger und enipündlicher schaden 

kőimen, wie unsere tollgewordenen Pati'ioten ihm ge- 
schadet habén. Dér EíTekt des Arcanum ist alsó ganz das 
Gegentheil von dem, vvas die Magyarén wollten; daher 

ein Beweis ihrer Unvernunft. Es kaim nocli zu den be 
trübendsten irlándischen Auftritten kommen; und Ungern 
wird auch in dér Industrie und Cultur weit zurücksinken 

statt vorwárts zu gelien. — Wie die niagyarischc Sprache 
vernünftig und erfolgreich hátte verbreitet werden 
sollen, liefere ich in dér Beilage Nr. II. rueine Ansicht 
darüber-
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Die übrigen Vorschláge übergehe ich. — Es gibt ihrer 
nocb ciné Menge; und es ist sich darüber auch nicht zu 
wundern. Denn jeder Mensch auf dér Welt versteht sich 
auf etwas; aber die allermeisten sind fertige Ile ilkünst- 
le r, wovon die meisten Zahnárzte. Zeigt sich ein Zalin- 
patient auf dér Gasse: so bekommt er in emer Stunde von 
allén Bekannten, die ihm begegnen, eine schwere Menge 
von Recepten wider die Zahnsclunerzen, und lauter 
Specifica.

So gelit es auch mit dem Regieren. Es dűrfte kaum 
Jemand gébén, dér die Regierung nicht mit einem guten 
Rathe zu unterslützen béréit ware; mag er sich auch auf 
das Regieren so verstehen, wie Asinus ad lyram.

Als ein Zahnpatient konnnt mii* unser Vaterland vor. 
Aus- und Inlánder erschöpften sich sclion in Wohlfahrts- 
recepten fúr dasselbe, und Staatsráthe habon wir eine Un- 
zalil. Auch ich selbst bin diessmal so ein Stück von 
cinem Zahnarzt und Staatsrath. — Ich denke námlich fol- 

gendermassen:
Industrie  ist doppelt: lánd liche  und stád tische . 

— Die e rs te  Stufe dér lánd lichen  ist: wenn dér Land- 
wirth so viel erzeugt, als er selbst zűr Erhaltung seines 
Hauses nöthig hat, dass er nie Noth léidé. — Die zweite: 
wenn er mit seinen Produkten speculirt, Ilandel treibt. — 
Diese beiden Stufen müssen sich gegenseitig aufhelfen und 
Hand in Hand gehen.
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Stádtische Industrie ist auch doppelt: die erste  

Stufe besteht darin, wenn die Bürger allé gemeine, zuni 
táglichen Bedarf des Menschen nöthige Dinge erzeugen, 
alsó Sclineider, Seiler, Sclimiede, Hafner etc. Die zweite 
Stufe bcscháftigt sich mit Produkten des Luxus, mit kost- 
spieligen Maschinen, mit aller ArtKünsten und Grosshandel.

Was nun die lánd liche  Industrie anbelangt, wenn wir 
uns im Lande umsehen, bemerkcn wir, dass wir noch nicht 
einmal die erste  Stufe erklommen habén. — Machen wir 
auch nur kurze Reisen im Vaterlande, so sehen wir im 
May, Juny Oceane von Saaten, so dass wir nicht begreifen, 
wie die Menschen mit dem Segen fertig wcrden können. 

Wir sehen grosse Heerdcn von allerlei Vieh. — Stellen 
sich abcr ein paar Missjahre ein, so ist die H ungersnolh 
alsogleich da. Ein Beweis, dass die Menschen ilire Land- 
wirthschaft nicht so betreiben, wie sie sie betreiben solltcn. 
Und in dér That, es geld damit so unvernünftig zu, dass 
ich glaube, es gebe ein V iertel dér ganzen Fechsung durch 
Unwirthschaft rein verloren, alsó bei Zwanzig M illionen 
Metzcn, wo nicht darüber! Um das ganze Unwesen zu 
detailliren, műsste mán ein Bucii schreiben; aber jeder 
Leser würde begreifen, dass ich liier den Verlust nicht 
flbertreibe. — Und wieviele Tausend Stück Vieh fallen in 

strengen Wintern, oder aus Futtermangel um! Solche Uu- 
glücksfálle ergeben sich nicht selten: nur hal mán davon 

ke iné erschdpfende Daten. Fragmentarisch führe ich nur
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einige an. hn J. 1775 in dér Nacht vöm lelzlen Maiz 
kanicn in drei Coinitaten 72,000 Stück Hornvieh um. — 

1804 den 7. u. 8. April verlor dér Markt Hódmezö 
Vásárhely über 1000 St. llindvielr, melirere andre Orle 

3300. Ein Landwirth im Pesther Comitat verlor 6500 Scliafe, 

800 Lámmer. Dér Markt Abony 17,000. — lm J. 1816 
29 — 30. Januar sind zwischen D ebreczin und Pesth  

123,000 Scliafe, 17,000 Oclisen erfroren; im deutschbana- 
ter Grenz-Regiment 40,000 St. Vieli. — Aber alles diess 
ist nur ein kleiner Tlieil des Verlustes. Das Ausland würde 
erstaunen, vvenn wir über solclie Unglücksfálle, über solclie 
unglaubliciien Viehverluste crschöpi'ende Nachrichten vor- 
weisen könnten. Es würde schlechterdings unbegreiflich 

linden, dass wir so vvonig Aufmerksamkeit hierauf zu ver* 

wenden pflegen.

Dér Herzog von Rovigo schrieb in seinen Mcmoiren 

(Paris 1828. V. S. 185.), es sei eine wahre Schando, dass 
in Frankreich allé n e u n Jahre Ilungersnoth entstehe, tlieils 

in nahen, theils in entfernteren Epochen, wie 1802. 1803. 

1811. 1817. — Und was würde er sagen, wenn er erführe, 
dass bei Uns, in dem gesegneten  U ngern, noch drei- 

mal őfters Ilungersnoth einfalle, námlich nacb Pesti hírlap 
1841. N. 73 jedos d ritte  Jahr? —

In vielen (íegenden ist bei Uns kein Baum weit und 
breit sichtbar. Die Menschen kochen, heizen mit dűrrem
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Viehmist, Ziegel werden mitStroh gebrennt; mán kaim sich 

denken, welchc ungeheure Quantitat Stroh dabei vernich- 
tet wird. —• Braucht dér Landwirth ein Stück Bauholz: so 
muss er es sehr theuer bezahlen, und von 20 — 30 Meilen 
hcr mit schwerer Müke fahren; statt dass er schon lángé 
Walder angebaut hitte, was nicht so schvver ist, wenn mán 
verstelit, wie die Waldpflanzung anzugreifen sei.

Und nun — ich bitté — sind an allé dem die vielen 

Kricge, oder das Urbar, oder die Justiz, oder die AviticitSt, 
oder die Österreicliischen Mauthe, oder sogar die katholische 
Beligion, oder die Verscliiedeiibeit dér Sprachen Scliuld?

Dagegen seben wir, dass unsre deu tschen  Colonistcn 
kaum je mit dér Brotnoth zu kampfen habén, wáhrcnd ihre 
Nachbarn, ganz unter den nám lichen Local- und andern 
Vcrhaltnissen allé Augenblicke Hunger leiden, und gégén die 
Deutschen walirc B e ttle r  sind.

Das wissen die Magyarén nur zu gut. Im Tud. Gyűjt. 
1827. X. S. 97 schrieb Eincr: die Dörler dér Deutschen 
seien schon auf den ersten Anblick zu erkennen; die lláu- 
ser grösser, reinlicher, auf die Gasse mit drei Fensteni 
verseken. Und es sei was eigenes, dass den Deutschen 
alles besser gelinge als den Magyarén, ihre Kellel- im Wein- 

gebirge seien geraumiger, und noch mit altéin Wein voll, 
wo den Magyarén auch dér neue bereits -ausging. — Das 

Ráthsel ist kinderleicht zu lősen: dér Deutsche versteht sich
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uuf dús Erw erben suvvohl, als aucli auf das llaushallen  
besser. —

Um das Volk verstándiger, industriöser zu machen, isi 
bei uns von dér E rziehung des Volks viel die Rede; 
dazu soll verbessertes Schulw esen dienen. — Dér Vor- 
sclilag ist sehr weise, denn „Erzieliung macht Menschen“. — 
Aber ich bin so frei, darübcr zu bemerken: dass unser 
Schulwesen nur jenem dér D eutschen naclisteheu dürfte; 
dem französischen  und englischen aber stebt es ge- 
wiss voran. Bei uns blieben nur die W lachen und andrc 
südlicb wohnende Völker nebst Rutbenen in Karpathen 
zuriick. — Das gemeine Volk in F rankreicb , in Eng- 

land dürfte dem unsrigen, die Industrie ausgenommen, in 
Nichts überlcgen sein. — Das englische ist grösstentbeils 
unglaublich dumin und roh; höchstens kann es dem Pabste 
flucben: , ,God damn Pope!“ Gott verdamme den Pabst! 
darin bestebt seine ganze Religionskenntniss. (Alig. Zeitg. 
1842 N. 308.) Kinder wcrden viele Jahre láng ungetauft 
gelassen. Es kamen erst imlangst in die Iíirche ein paar 
Brautlcute, beide ungetauft, und mussten alsó vorher ge- 

tault werden. (Alig. Zeitg. 1842. N. 333.) Es laufen da 
viele ungetaufte Ledige herum. — Die. Englander sind aucli 
'veit grausamerer V erbrechen fahig. als welrh' iinmer
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andres Volk. Welche Ruclilosigkeit gehőrle dazu, wenn 

Bürke mehr als 47 Menschen iu’s Ilaus lockte und kalt- 
blfltig erdrosscltc, ura die Leiclien den Anatomikern zu 

8— lOPfund St. zu verkaufen! (Alig.Zeitg. 1829.N. 12-).— 
Aber das Volk ist dennoch zu industriösen Unternehmungen 

gut zu brauchen.
Sollten bei uns die Scímlen auch vermehrt wcrdcn, so 

würde damit niclit viel geholfen. Wir habén aucli Ge- 
w ohnheitsrechte. Dahin gehört auch die Gcwohnheit des 
Volks, die Kinder nur ein paar Winter hindurch die Schulen 
bcsuchcn zu lassen. Lemen die Kinder Lesen, Sclireiben, 
ctwas Rétimén und den Katechismus: so ist das für’s ge- 
meine Volk genug. Aber auch diess geschieht nicht, weil 
dér Schulbesuch sehr kurz ist^ und die Kinder vergessen 
bald spiiter was sic gelernt liaben. Welche Gesetze sind 
im Standé dieses G ew ohnheitsrecht des gemeinen Vol- 

kes aufzuheben?
J Aber Industrieschulen! — die wáren gut. Aber 

wo dér Fond her, ura eine solche Menge von Industrieschu- 
len zu errichtcn und zu erhalten, als nothwendig ware, ura 
die Industrie allgemein zu machen? Wir liatten schon 
einige. Die Szarvaséi’ (vöm Slowaken Tessedik, unter 
Slowaken gestiftel) ivar die populárste, aber sie ging nach 
10 Jahren (1806) schon ein. Wo sind aber so viele Tes­
sedik *' , d. h. Mánner, die das Volk mit dér Aufopferung 

ih rer ganzen T hátigkeit, ja sogar ihres ganzen Vermö-
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gens {Tessedik verarbeitete circa 30,000 f.) zum indu- 
striősen bilden vvollten? Durch welche Gesetze kőimen 
solche Manner hervorgebracht werden? Eine jede Industrie- 
schule erfordert cinen Tessedik; kaltblütige Miethlinge bél­
ién bier niclits.

Uebrigcns muss ich bemerken: dass die Industrie- 

schulcn noch nirgends das Volk in d u striö s  macbten, son- 
dem dass industriöse Völker Industrie- und polyteeliniscbe 
Schulen zu errichten pflegen; wie dieSlowaken in Szarvas, J'

Weit zweckmássiger wáre, meines Eracbtens, das Volk 
zu einem verháltnissm & ssigen Luxus zu gewöhnen, 
d. b. seine Bedürfnisse zu vermehren, und dieses kaim zum 

Theil nur das Bcispiel bcwirkcn.
Die Cultúr eines Volkes besteht in derFáhigkeit, sein 

Dasein zu verbessern, alsó daucrhaft, leielit, und angenehm 
zu machen. Denn darin liegt dér Cnterschied, und dér 
Vorzug des Mensclien vor den Thieren, dass jener die Fáhig- 
keit hat sein Dasein zu verbessern, diese aber iminer in 
denselben Verbáltnissen bleiben. — Je deutlicher mán es 

nun bei einem Volke wahrnimmt, dass es fúr die Sicherbeit 
dér Personen und des Eigenthums sorgt, dass es versteht 

seine Lebensgenüsse, seine Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
seine Bequemlichkeiten durch Fleiss, Ordnung und gute 
Haushaltung zu erweitern und zu sichern; dass es volle 
Religionsfreiheit gewührt, und Sittlicbkeit beobacbtct, dass 
es Eünste und Wissenschaften sehatzt und pllegt; dass es



31

selbst an allerband Verschönerungen und Annehmlichkeiten 
seiner Existenz denkt: dcsto g ebi Ide tér ist es. — In dic­

sér Ilinsicht finden wir eine langraáchtige Scala untcr den 
Vülkern des Erdbodens, und insbesondere auch unter den 
verschiedenen Bewohnern von Ungem.

Vermehrte Bedürl'nisse zichcn unausweichlich er- 
hölite Industrie  nach sich; und dér Mensch braucht gar 
kcinen Befehl dazu, um das, was ihm nothwendig ist, sich 
zu verschaffen. Dér Sporn dazu liegt in ihm selbst, und 

das Beispiel trágt dazu viel bei. Die náchsten Ortschaf- 
tcn an eine jedc volkreiclie und industriöse Stadt, lassen an 
sich sehen, dass sie den Stádten in dér Industrie und in 

ihrer Lebensweise etwas — sei es noch so wenig — abge- 
lernt habén. Sic ünden in Stádten Vcrdienst, verschaffen 
sich einige Bequemlichkeiten und cntwickeln die dazu 
nöthige Industrie.

Aber auch das Beispiel ist nicht überall wirksam. 
Ich sah gemischte Ortschaften, wo z. B. Magyarén mit 
Ruthenen wolmen. Dem Fremden wird schon die Yer- 
schiedenhcit dér Wohnungen, das Aussehn dér Menschen, 
des Viehs auffallen, und er wird gewiss mit Sicherheit die 
Wohnungen dér Magyarén von jenen dér Ruthenen zu 
unterscheiden wissen. Denn jene sind besser gebaut, habén 

grössere Fenster, die Menschen und das Vieli sehen besser 
genalirt aus.
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Dass dagegen unsre dcutschen Colonisten den, mit 
ihnen in denselben oder doch in den náchsten Ortschaften 
wohnenden, und láglich verkehrenden Magyarén, Wlachen, 

Serben, Bulgaren in dér Industrie und im Wohlstand über- 
legen sind, weiss Jedermann. Warum lassen sic-h die letz- 

tcren niclit von den Deutschen mit dér Cultur anstecken? 
— Das B eisp ie l, welches docli ein selír machtigcr Hebel 

ist, ja sogar dér Despot Hunger selbst, ist hier ganz un- 
wirksam. Hunger ist nocli bei weitern tbatigerer Schul • 
meister; aber bei manchen Völkern riclitet auch dieser we- 
nig aus. Sie hungern darauf wacker los, statt sich zu be- 
mülien durcb Arbeit den Hunger abzuwehren. Beispiele 
davon lehlen auch bei uns gar nicht.

Die Ursachc davon sebeiül mir tiefer zu liegen, als 
mán glaubt, namlich in dér G rundversch ieden lie it dér 
V ölkerstám m c, und ihrer E igenschaften. Wir be- 
merken namlich: dass in dér Scliöpfung die allergrösste 
Mannigfaltigkeit aller erschaííenen Wesen G rundgesetz 
sei; dass diese Verschiedenhcit aucb durch das Kiima be- 

dingt werde; und dass diess alles sich auch auf das Men- 

schengesch lech t ertrecke. — Es gibt namlich schon in 

dér áusseren Geslalt dér Menschen eine grosso Mannigfal­
tigkeit; es gibt scliwarze, kupfer- und olivenfarbige, weisse, 
braune Gesiclitcr; es gibt iiber sechsschuhige und untéi* 
vierschuhige Gestalten ctc. — Noch mehr Mannigfaltigkeit 
ist in dem Character, in den jntellectuellen und körperlichen
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Fálngkeiten deutlich sichtbar. — Bleiben wir nur bei der 

gemássigtenZone: so benicrken wir, dass, je weiter wir ost- 

wárts seben, wir immer unbeweglichere, unthatigere Men- 
schen antreffen. Die Maliomedaner stehen hierin den 

Magyarén nach: beweglicber, industriöser, als diese, sind 
die S low aken, rühriger noch die D eutschen; und diese 

werden hierin von Franzosen, I ta lien e rn , E nglándern 
übertroffen. — Welche Geláuflgkeit entwickelt schon im 
Sprechen der Franzose, und nocli rnehr der I ta lien e r 

gégén den bedaditig und langsam sprechenden Magyarén. 
Selbst die Verscliiedenheit der Tanzmusik ist charaktc- 

ristisch. Beweglichere Völker habén auch schnellere und 

lustigere Tánze. Ein Faullenzer kann auch nur fául tanzen. 
A  M agyar sírva tánezol d. i. der Magyaré tanz t wei- 
nend, ist ein Sprichwort, und sein Tanz ist wirklich sehr 

langsam.

Diese Beweglichkeit, diese Rührigkeit ist auch in der 

In d u strie  sichtbar. E rfindungen kommen uns allé von 
Westen her, von Deutschen, Franzosen, Englándern, zum 
Theil auch von Italienern. U ngrische sind nur die 
W eissgárberei und K nopfstrickerei, alsó doch etwas! 
— Von Osten, aus Ahhalkalahi, aus Kurdistan etc. erwar- 
ten wir Nichts. — Das Theater erfordert auch rflhrige 
Menschen, und ist im Westen seit jeher lilühend; das 

magyarische fing erst 1790 qualitar taliter an, und kSmpft
3
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seit jeher mitNoth, obwol selbst gesetzlich fást eine halbe 
M illión dazu bestimmt wurde.

Ich bin überzeugt, dass die Industrie dér Britten aus 
Ungcrn in 10—20 Jahren ein Paradies bilden; die Ungern 
dagegen nach England verpflanzt in den ersten 14 Tagén 
verhungern würden. Das macht die Verschiedenheit dér 

Naturanlagen und Fáhigkeitenl
Ungern ist auch in Ilinsicht dér Bewohner Európa 

im Kleínen. Eleiben wir alsó zu Hausei wir finden unter 
uns selbst sehr auffallende Varianten beziiglich auf die 
Industrie. Die íleissigsten sind gewiss die Deutschen, 
die Slowaken und die Israe litcn . Bedeutend weniger 
sind es die M agyarén, die R uthenen , die W lachen, 
Serben, S lavonier. Diese möchten wol auch viel Geld 
habén, aber sie wollen es nicht verd ienen , nicht sich 
darum bem ühen. Es wurde schon 1807 in den ungrischen 
Miscellen V. S. 27. sehr richtig bemerkt: ein sehr hervor- 
stechender Zug in dem Charakter des magyarischen Land- 
manns scheine Tragheit und Hang zum VVolleben zu sein. — 

Von den S im eghern berichtete Jemand im Hirnők 1840. 
Nr. 68. Es sei dórt für’s Geld kein Taglöhner zu habén, 
auch die Urbarial Robott werde vernachlássigt. Bietet 
mán dem Bauer auch einen Zwanziger taglich an, so zieht 
er doch vor zu Hause zu faullenzen, und einen Pógár 
(Bürger) zu spielen. — Diese Charakteristik wird auch im 
Tud. Gyűjt. 1823. X. 41. 43. im Betreff dér Sz. A ndráser



35

in dem fruchtbaren Béke ser Comitat bestátigt, dass sic 

sich sehr gut beíinden würden, wenn ihre Industrie auch 
nur einigermassen mit dér Fruchtbarlieit des Bodens im 

Verhaltniss stünde. — Von den O sgyánern hiess es in 
, ,Solennia bibliothecae Kis-Honthensis.“  1827. S. 100. 
es sei nicht das geringste bekannt, dass sie beim Feldbau 
als industriös je geglánzt hátten. — Nach Hírnök 1837. 
Nr. 13 pflegt in dér Csallóköz nicht nur dér Edelmann, 
sondern auch dér Dauer gemachlich Tabak zu rauchen, 
wáhrend seine Hand voll Getreide, selbst in Missjahren dér 
Slowak und dér Deutsche im Schwcisse des Angesichtes 
fechse, und es ware zu wünschen, dér Magyaré liesse hier 
seinen N ationalsto lz bei Seile. — Alsó F au lheit und 
N ationalsto lz  sind synonim! — Diese Data gelten so 
ziemlich von dér Mehrheit dér Magyarén. Diese verspotten 
noch die Deutschen und Slowaken wegen ihrer Arbeitsam- 
keit. Nach Tud. Gyűjt. 1824. XII. 58 ist die Sprache dér 
Slowaken nur die Sprache dér Heuműher und des Arbeits- 
volkes; die magyarische dagegen ist die Sprache d e rllc rren , 
die aber doch nicht selten bei aller ihrer Herrschaft auch 
h e rrsch aftlich  zu hungern verstehn.

Die erste nngrische Gewerbsausstellung in Peslh 1842 

setzte die Gewerbsthátigkeit dér verschiedenen Völkerschaf- 
ten Ungerns augenscheinlich an’s Lidit. Dórt erhielten 5 

goldne Medaillen drei Fabriken, zwei Deutsche. — 15 sil- 
berne Med. zelin Deutsche, fiinf Fabriken. — 29 Bronzé-

3 *
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Med. 21 Deutsche, 3 SInnen, ein Magyaré, 4 Fabriken; 
Belobungsschreiben 17 Deutsche, 6 Slawen, 1 Fabrik, 
7 Magyarén. — Untcr den 80 Ausgezcichneten waren daher 
50 Deutsche, 9 Slawen, 13 grösstentheils von Deutschen 
geleitete Fabriken, und nur 8 Magyarén, und zwar
1 Goldarbeiter, 1 Stickerin, 1 Zündhölzchenfabrikant,

2 Hutmacher, 1 Schnürmacher, 1 Rotzenmacber, dér die 
Rotzen aber aus Kronstadt in Siebenbürgcn von wlachischen 

Erzeugern bezichl, und ein Schneider. Alsó lauter grosse 
Rflnstler! — Dér S iebenbürger Boté 1842. Nr.84 be- 

merkte hiebei: „Wenn nun cin solchcs Yolk, ungeachtet 
seit Jahrhunderten ihm dér Deutsche und Slawe, als 
Muster dér Gcwerbthatigkeit und Industrie im Lande selbst 
vorleuchtet, dennoch dafür nur vvenig Sinn gewinnen konnte; 
das seine Bildung blos den erwáhnten beiden, ibin in jeder 

Hinsicht so weit vorgeschrittenen Nationen verdankt, diese 
vveit zahlreicheren Slawen und Deutsche zwingen will, in 
seiner orientalischen Nationalitat unter zu gehen: was soll 
mán wol vernünftigerweise hierzu sagen?

Die gewerbliche Rührigkeit dér Völker bezeichnet auch 
dér Handel. Ich versuchte schon im Jahre 1840 in dér 
Wiener Zeitung Nr. 44 folgende Uebersicht des Handels- 
standes von einigen grösseren Handelsplátzen in Ungern 
aufzustellen, die auch heutzutage noch ihren Werth hat:

1) Pesth  ist dér Hauptsitz des Handels. Dórt gibt es 
112 G rosshandlungsháuser, dérén jedes bei seiner In-
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Corporation eineu Fond von wenigstens 30,000 f. ausweisen 
muss. Darunter siud 46 Chrisleu, 66 Juden. — Es gibt 

auch 27 nichtincorporirte; unter allén zusammen siud 51 
Christen, 88 Juden. — K aufleute sind 175 dem Handels- 

stande einverleibt, und zwar mit 15,000 f. Yermögen, 55Spe- 
cerey-, 34 Schnittwaaren-, 16 Tuch-, 2 Seidenliándler. — 
Mit 12,000 f. 25 Eisen-, 19 Leinwand-, 9 Galanteriehánd- 
ler. — Mit 10,000 f. 7 Papier-, 8 Lederliándler. — Die 
übrigen Ilándler mitgerechnet gibt es 986 Kaufleute. — 

Unter den 46 christlichen Grossliandlern sind 35 Deutsche,

4 Griechen, 4 Serben, 3 Magyarén. — Unter den 175 Kauí- 
leuten 135 Deutsche, 26 Serben, 8 Magyarén, 3 Slawen, 

3 Griechen. — Nach dér lteligion: unter den ersten 30 
Katholiken, 8 Proteslanten, 8 Orientaler. — Unter den 
letztcren 124 Katholiken, 32 Orientaler, 19 Protestanten.

2) Ofen hat einen Grosshandler, 55 Kaufleute. Dar­
uidéi' 44 Deutsche, 9 Serben, 3 Magyarén. — Nach dér 
Religion: 39 Katholiken, 9 Orientaler, 8 Protestanten.

3) P ressb u rg  6 Grosshandler, allé Deutsche; 1 Iíath.,
5 Protest. — 41 Kaufleute, allé deutsch; 26 Ivath., 15 Pro- 
lest. — 5 Buchhándler, 4 Buchdrucker, 3 Musikalienhánd- 
ler, allé deutsch, 8 Katii., 4 Protest.

4) Debrecziri 57Kaufleute, 44 Magyarén, lODeulsche, 
3 Serben.

5) Ágra in 43 iucorporirte, 20 nirldiricorporirle Kaui- 

leute, darunter 27 Deutsche.
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6) In Esscgg isi das Eigene, dass die Katholiken und 
Urientaler abgesonderte Gremien bilden. Die ersteren sind 
27, darunter 12 Deutsche, die letztérén 29.

7) In Neusatz ist dasselbe dér Fali. Orient. 44, 
Kath. 14. Zusammen 58 Kaufleute. Unter den letzteren 
8 Deutsche.

8) Fium e 53 Gross-, 30 Kleinhandler, zusammen 83 
Kaufleute.

Zum Handel gehören auch die G asthauser. Wo mán 
deutsche Wirthe antrifft, ist mán gut geborgen, und leidet 
keine Noth. Aber vor Magyarén, als Wirthen, behüte jeden 
Reisenden dér Hímmel! leli habé diess an mir selbst mehr- 

mals erfahren. Dér Wirth fáhrt fórt seine Pfeife zu rau- 
chen, rührt sich nicht, und betragt sich so, als wenn mán 
sich’s zűr Gnade anrechnen müsste, bei ihm einkehren zu 
dürfen. Von Erfrischungen ist keine Rede; ein schlechter 

Darmreisser und Branntwein ist alles, was inán bekommt. — 
Alles diess gehört zum N ationalstolz!

Es ist bei Uns viel die Rede von dér stád tisehen , 
alsó G ew erbs-Industrie . Vaterlandsfreunde wűnschen, 
dass unsre rohen Produkte auch zu Hause verarbeitet wer-
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den möchten, und dass so vieles Geld im Lande blieb, da* 

wir für Manufacturen ins Ausland schicken. — Es kann 
keinen natürlicheren und gerechtereu Wunscb gébén. — 
Aber — quid rtisi vota supersuntl — Mán redet von 

Fabriken mit einer solchen Leichtigkeit, als wenn diese 
nur wie Kartofl'eln angebaut zu werden brauchten, um in 
kurzer Zeit emporzuschiessen und das ganze Land zu be- 
decken. Selbst dér geistreiche Fáy András schrieb in 
seinen: Kelet népe nyngoton 1841. S.26. mán dürl'te nm­
ein paar Auslándcr zu Oberaufsehern dér Fabriken berufen, 

so waren Fabriken sogleich fertig.
Ich will versuchen foigende zwei Fragen zu beantworten:

1) Ob Fabriken in grosser Anzahl bei uns möglich, und
2) Ob sie w ünschensw erth seien.

A d  1. müssen wir fragen: unler welchen lanstündén 
und Bedingungen die stadtische Industrie in andern Lán- 
dern sich entwickelt habé und fortbestehe? — Die Ant- 
wort ist: dass dazu ein, von Natúr aus zűr Gewerbindustrie 
geneigtes, fleissigcs, rühriges, und sehr zahlreiches Volk 
gehöre. Diese beiden Bedingungen lehlen bei uns gros- 
sentheils.

In e rtie  ist dem Menschen mehr und weniger ange- 
boren; er zieht immer das leichtere Mittel zu seiner Ernah- 

rung dem scliwereren vor, und hat Recht. — Gewerbe, be 

sonders aber F’abrikengewerbe sind immer schwerer als dér 

Feldbau, und die Neigung zum letzteren ist bei unsenn
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sámmtlichen Volk auffallend vorherrschend. — Dalier tlie 
tagliclie Erschcinung, dass aucli ein Stádter Gewerbsmann 
nicht ruhe, bis er ein Stück Féld erwirbt, um, neben sei- 
nem Gewerbe, aucli den Feldbau zu treiben, wclchem er 

sich, nicht selten, auch mit Vernachlassigung seines Gewer- 
bes bingibt.

Vollkommen wahr scbrieb einK. J im Tudom. Gyűjt. 
1823 VII. 16. von Magyarén Folgendes: „Dér Magyaré als 
geborner Viehhirt und Feldbauer liángt gerne an dér Brust 
dér Mutter Natúr, und crzougt im Schweisse seines Ange- 
sichtes die rohen Produkte dcrselben. Er sielit sclion 
lángé, am Beispiele andrerVölker die grossen Vortheile dér 

Handelsspeculation, und dochwill er dicse nicht nachabmcn, 
weil ihm die Neigung zűr Speculation n ich t im Blute 
steckt. Verbilft ihm dér Speculant zu einem Gewinn, so 
ist ihm zwar dicsér Gewinn angenebm: aber er zeigt bei 
dér ersten Gelegenheit, dass er den Speculanten verachte. 
Unter denGewerben liebt dér Magyaré am meisten jene, die 
zu den ersten Lebensbedürfnisscn gehören. — Aber er hat 

den grössten natürlichen Hang zűr Feldwirthschaft. Er 
sieht es gut ein, dass besonders in den jctzigen bedrangten 
Zeiten viele Handwerker viel besser, anstándiger, leichter 
lobén, als dér Landwirth: aber dessen ungcachtet widmet 

er seinen Sóim nicht gerne dem Gewerbe, soiidcrn er bringt 
ihn in die Sclule dér Ceres, und gewöhnt ibn zűr Pilug- 
schar. Er hat auch nicht nöthig, ihn dazu zu zwingen,
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weil er die meiste Neigung dazu von Natúr aus hat. Dér 
Magyárisclie Ilandwerker beeilt sich Ackerfeld zu erwerben, 

und verlásst seine Werkstatt oft zu nicht geringem eigenen 

Schaden.“ —
Eine Ausnahme liievon dürfíe das Bergbauvolk in 

Bergstadten bilden, welches glaubt, es gábe ausser seinen 
Erdelöchern keiue Welt melír, und, wiewol sein Verdiensl, 
bei dér scliweren Arbeit, grösstentheils gering ist, sich doch 
nicht entschliessen will, seine unterirdisclien Arbeiten mit 
dem viel leichteren Feldbau zu vertauschen. llnsre Berg- 

stádte sind alsó als eine Art Fabriken zu betracliten. Aber 
das arbeitende Volk ist daran gcwöhnt, und lebt kümmer- 

lich genug.
Die Fabriksindustrie setzt aber auch cinen U eber- 

fluss an Volk, eine U ebervölkerung voraus. Wo dér 
Bódén nicht für allé hinrcicht, dórt niüssen die űbrigen um 
andre Erwerbsarten sich umsehn, und selbst die schwicrig- 
sten ergreifen, um leben zu können; denn dér Hunger ist 
dér beste Schulmeister. So cntstelien Fabriken!! So ent- 

steken aber auch Stadtc und die stádtische Industrie!
Unser Vaterland ist noch sehr weit von eincr Ucbcr- 

vö lkerung , wir habén nicht einmal zűr Feldwirthschaft 
Ilánde genug. Daher auch die höchst umvirthschaftlicbc 

Art die Fechsungen einzubringen. Wo sollen wir alsó 

Menschen für F ab rik en  hernehmen? — Wir habén nur 

sehr wenige Fabriken; aber auch dicse können nicht zum



42

Flór kommen, und müssen ihre Arbeiter uieistens vöm 
Ausland her rekrutiren. £in Beweis, dass unser Vater- 
land für Fabriken noch kein nahrhafter Bódén ist. Fa- 
briken gehören unter die Künste. Künste verlangen 

Schulen und Brot. Bei uns fehlt es an beiden diesen 
Bedingungen.

L Eine rühmliche Ausnalnne bildet die Gácsér Tucli-
I

fabrik. Die Arbeiter sind lauter Slowaken, und allé sla- 
vischeOrtschaften um und um spinnen fleissig für dieselbe, 
aber keine einzige magyarische, dérén es da aucli mehrere 
gibt, weil sie dér N ationalsto lz  daran hindert.- 'Diese 
Fabrik kann alsó allé Auslánder entbehren, und entbeln't 

sie auch wirklich nicht nur, sondern schickt dem Auslande 
noch geschicktc Arbeiter zu.f Ein Slowak, Johann Blúzt/, 
aus N agy-Szalathna, Zólyer Comitat, lernte in Gács 
4 Jahre láng die Weberei, blieb noch ein Jahr als Gesell, 

reiste nádi Brünn, erbielt bald den Posten eines Aufsehers 
dér Weberei, wanderte dann mit mehreren Gesellen, die in 

Gács auslernten, nach Sachsen, Preussen, Baiern, ging nacb 

Brünn zurück, arbeitete bei dem Fabrikanten Steinbach 
und kam als Werkmeister zu Strasser in Senftenberg, 

dér 200 Stühle bescbáftigt, bei dem er 2000 f. W. W. Ge- 
halt, freie Kost, Quartier und Bedienung hat. — Von allén 

Gácsér Lehrjungen, die als Gesellen auf die Wanderschaft 
bis jetzt gingen, kamen nur Vier zurück, die übrigen 
blieben allé im Auslande, und verlangen nicht zurück, —
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Es wáre ethnograpliisch interessant, ihre Schicksale zu 

erfahren.*+’'

Die sládtischen Gewerbe und Fabriken sind allé in 

natürlicher Verbindung und Abhángigkeit von einander; sie 

müssen sich wechselseitig unterstützen. Errichtet z. B. ein 

Reicher auf seiner Puszta eine Fabrik, so kommt er oft in 
den Fali, sie in’s Stoeken gerathen zu seben. Bricht z. B. 
etwas an dér Maschine, oder muss ein Tlieil durch einen 
neuen ersetzt werden: so muss er nach Pesth oder Press- 

burg laufen, um seiner Noth abzuhelfen.
Ganz anders ist es damit in Fabriklándern. Dórt ist 

gewöhnlich elne Stadt an die andere nahe, und auch in 

derselben Stadt alles Nöthige zu babén. — Uns fehlt es 
daran sehr empíindlich, und wenn wir im Ernst Gewerbe 
vermehren wollen: so müssen wir damit anfangen, dass wir 
ein paar H undert Stüdte neubauen, und diese mit fleissi- 
gen, an die Gewerbe gewöhnten Auslándern bevölkern. 
Alljahrlich segeln Tausende von tleissigen Deutschen nach 
Amerika. Wir könnlen sie sehr gut brauchen. — Dadurch 
würde ein doppelter Vortheil erreicht: wir békámén mehr 
Consumenten, folglich dér Absatz dér rohen Produkte 
müsste sich ungemein vermehren; wir brauchten nicht auf 
das Ausland für diese zu speculiren. Das österreichischc 

Zollwesen möchte beschaffen sein, wie es wolle, es würde 

uns nicht im geringsten belastigen. Das mlándische Com- 

merz würde in Flór kommen, und an Uns sich bestátigen,



44

was dér berülimte Brougharn 1816 iiu brittischen Parla­
ment gesagt: das innere  Commerz sei die Hauptsaehe, das 
Sussere nur Verzierung.

Jetzt lahren wir bei Uns im Trabe in manchen Gegen- 
den auch 4 Stunden láng, bis wir aus einem Dórt ins an- 
dere, oder liöchstens in einen Marktflecken kommen. Wir 

sollten auf jeder solchen Distanz eine volkreiche S tad t an- 
treffen. Es würden alsdann auch Strassen, Kanálé, Eisen- 
bahnen, Industrieschulen etc., gleicbsam von selbst ent- 
stehen; dér Feldbau würde ganz anders betrieben wer- 
den; das gemeine Volk würde mit vielen Genüsscn be- 
kannt, die es sich verschaffen, und so von selbst industriö- 

ser würde.

leli weiss wol, die Vermehrung dér Stádte sei sogar 
gesetzlich verboten: aber — qui vult fm em , debet velle 
et média. — So lángé wir bei unserer Volksarmutli be- 
harren, so lángé Nichtsthun und Faullenzen zuni N ational- 
stolz gehört: so lángé ist an keine Fabriken, an keine 

raffinirte stádtische Industrie, an keine Vortheile diesel- 

zu recbnen, weil uns die obigen Bedingungen dazu felilen.

Dass zu stádtischen Colonisten fleissige A nslánder' 
zu bérűién wáren, versteht sich von selbst. Dasselbe ist 
auch in dem gewcrbreichen Wien dér Fali. Die betrieb- 
samsten wohlliabcndsten Wcchsler, Grosshándler, Raulleute, 
Fabrikanten, Handwerker sind Auslander; es gibt auch
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viele Ungern darun tor; es gibt sogar R auchfangkelirer 

eclite Magyarén aus Steinam anger*).

Es ist noch die Frage übrig: ob eine starke Vermeh- 
rung dér Fabriken bei uns w ünschensw erlb sei? —

*) Das erfuhr ich zufállig, als ein solcher Kehrer auf dcr Gasse 
einem bellenden Hunde tluchte: a s z e n t j i t .'-1 — Die Magyarén
habén einen selír reichen Vorrath an Fluchformeln; es gibt darunter 
ausserst saftige, befriedigende, überraschendeAusdrücke. Diesegehören 
zűr Energie dér Rede, und feurige Geister gebrauchen sie so ver- 
schwenderisch, dass die H a lf te  von dem, was sie erzahlen, lauter 
F lu ch  ist. Z. B. „ A l ig  léptembe, az e b - a t ta ,  majd látom a 
bányát, k u r v a n n y a ,  két kis fattyával; komolyon m eg  nem-is 
nézte rám, f e n e  eg y e  meg. Hát üsse m eg  a m en y kö  mon­
dom nem ösmersz e meg'! akasz tó  f á r a  va ló  boszorka  etc. 
Allé Cursivschrift sind F lüche! — Weiter folgt noch a tkozom  a 
le lk e d e t  t e r e m te t t e , b . . .  a etc. nnd noch eine Menge Varia- 
tionen. — Viele dichten selbst aus dem Stegreif solche schöne 
Phrasen, und hierin wird eine lobenswerthe F a b r ik - In d u s tr ie  
cntwickelt. — Dem D eutschen flucht mán z. B .: b . . .  a tobá-  
kos orrú  ném e t  is tenede t ,  d. h. ich . . .  deinen tabaksnasigen 
deutschen Herrgott. — Einen Werber hörte ich einst cinen Fran- 
ziskancr sobegrüssen: N y í r o t t  haj,  s z ő r - z s á k ,  f e j é r  kötély ,  
f a  cz ipö!  b . . . .  az a la m izsn á n  h í z o t t  ku rva  te lked n ek  
szaros  ü d ve ssé g é t ,  d. b.: Geschorner Kopf, Kotzentuchsack, 
weisser Strang, Holzschuh (will so viel sagen als: du Franziskaner!) 
ich . . . .  die dreckige Scligkeit deiner mit Allmosen gcmasteten 
Hurenseele!“ — Schönercs, malerisches Etwas ist kaum möglicli 
zu ersinnen; es würde gewiss jeden Almanach zieren.
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leli getraue mir dicse Frage ohne Bedenken zu ver- 
neinen.

lm Gefolge dér Fabriken gehen gewőhnlich grosse 
R eich thüm er von wenigen: Noth, Elend, Annuth von 
dér grössten Mehrlieit, und allerhand Verbrechen sogar. 
Die unglücklichsten, bedauernswürdigsten Menschen sind 
überall die F ab rikarbeite r. Beweise dafür lesen wir 
nur zu olt in öffentlichen Blattéra aus E ngland , Frank - 
reich , Belgien.

England war bís ungefahr 1812 gut daran; es versah 
fást ganz Európa mit seinen Fabrikaten, weil anderswo erst 
gégén Ende des vorigen Jahrhunderts einige schwache An- 
fánge mit dem Fabrikswesen geschahen. England konnte 
nicht allé Bestellungen befriedigen, es erdachte viele Ma- 
schinen, um schneller und vvohlfeiler zu erzeugen. Abcr 
Napoleon’s C ontinentalsystem  hat dem goldenen Zeit- 
alter Englands so ziemlich ein Ende gemacht. Dér Absatz 
in’s Ausland wurde sehr gehindert, zum Thcil ganz ver- 

nichtet; die Englánder kamen dadurch mit ihren Arbeitern 
in grosse Noth! Seitdem führten diese mit M aschinen 
fást alljahrlich Kriege; die öffentlichen Blalter waren voll 
von Nachrichten über öffentliche AufstSnde dér Arbeiter; 
über die ungeheuren Verwüstungen dér Fabriken und Ma­
schinen. Durch die französische Sperre wurden viele euro- 
pSische Lander gezwungen, sich auf (iewerbindustrie zu
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légén, und gewöhnen sich immer mehr zűr Entbehrung dér 

englischen Manufacturen.

In England soll jeder se eh s te Mensch ein Betti er 
sein. lm Parlament kommen alljáhrlich Verhandlungen 

über die unglaubliche Noth des Volkes vor. Walirhaft er- 

schütternde Nachrichten darüber lesen wir allé Augenblicke 
in Zeitungén, und über die schrecklichen Misshandlungen 
dér Arbeiter in Fabriken, worunter sogar Kinder von 4 

Jahren; die táglich 15—16 Slunden in einem fórt arbeiten 
müssen, so dass manche sogar zu Verbrechen dadurch ver- 

leitet werden. lm Jahre 1825 mussten 63 Mádchen von 
9—16 Jahren táglich von 6 bis halb aclit Uhr in einer 

Fabrik arbeiten, und wurden dabei noch grausam geprügelt. 
Zwei darunter von 12 Jahren legten in dér Fabrik aus Ver- 
zweiflung Feucr an. (Alig. Zeitung. 1825. Nr. 234.)

Ilungertod isi nichts seltenes. — Verhungert einer, so 
sagen die Coroners ganz kaltblütig: „Aus Schickung 
des a llbarm herzigen  Gottes gestorben." (Allgem. 
Zeitung 1824. Nr. 205.)

Die jáhrliche A rm ensteuer ist bis auf 60, halljuk. 
Sechzig Millionen Gulden angewachsen!! -—

Nach Hume gibt es in England ungefahr 600,000 

Reiche; 2 Millionen, die ihr Auskommen habén; 11 Millio­
nen die durchaus Nichts besitzen. (Leipzíger Literatur 
Unterh. Blátter 1832. Nr. 108.) — In Liverpool hat dér
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7te Theil dcs Volks, 40,000 Seelen, keine Wohnung, und 
wohncn in Kellern; 5000 Familien in Höfen. (Alig. Zeitg. 

1842. Nr. 310.)
Auch F c ld arb e ite r sind jetzt über 400,000 brotlos, 

elcnd. (Allgem. Zeitung 1842. Nr. 349.) — Vorzüglich 
ackerbautreibende Grafschaften vverden durcli Brandlegungen 
beschádigt. Mit England stelit es alsó sehr schlecht; es ist 
die Folge vorzüglich von Fabriken. — Reclmen wir dazu 
auch noch die irlándisclien Unruhen: so ist die Zukunít 

Englands selír düster.
Auch in F ran k rc ich , in Belgien erregten Fabriken 

schon viele Unniben.

Wollcn wir, wünschen wir das? Gott bewahre uns 

dafür! Bei uns lebt jeder fleissige Bauer ungleich ge- 
máclüicher als anderswo dér Fabrikant. — Lobén wir Gott 
dafür, dass wir kein fabrik-, sondern ein ackerbautreiben- 

des Volk sind. Dér Ackerbau ist eine ungemein dauerhaf- 
tere Basis des Menschenglücks, als die Fabriken. — Land- 

wirthschaft bezeichnet die Jugend eines Volkes; Fabriken 
das A ltér, welches immer hinfálliger wird. Ein Fabrik- 

land steht schon auf dem Gipfel seines Glücks, und kann 
nur herabstürzen. — Geniessen wir alsó frohen Muths die 
Reize dér Jugend so lángé wir können. Wir habén keine 
Ursache England um seine F re ih e it zu beneiden, wir 
babén unendlich mehr Freiheil als die Englánder. Diese 
sind nur gégén die Willkür dér Regiemig sclir gut ge-
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schützt: aber gégén ibre Mitbürger schr schlecht. Beweise 
in dér Beilagc Nr. II.

Nehmen wir nicht übel dem gewerbfleissigen W ien, 
dass es unsere Naclibarschaft, und unsere Vorlicbc fiir den 
Ackerbau zu seincm Vortheile benutzt, und uns mit Fabri- 
katen, die wir brauclien, versorgt. Wir thátcn nicht um 
ein Haar anders, wcnn wir in sciner, und Wien in unsrer 
Lage wáren. Wir suchen es aul allé Weise mit unsern 
Naturprodukten, die wir haufiger crzeugen als Oesterreich, 
zu verseken, so wie dieses uns mit seinen Fabrikaten. Die 
Oesterreicher hindern uns durchaus nicht, und können uns 
auch nicht hindern an dér Gewerbindustrie, am allerwenig- 
sten unsre váterliclie Regierung, aber sie kann auch ilire 

deutschen Unterthaiien nicht aufopfern. Wir können 
unsre Industrie so hoch treiben als wir wollen.

Meiner lángén Rede kurzer Sinn ist: dass an unsenn 
Zurückbleibcn in dér Industrie weder die írldieren Kriege, 
noch unsre Justiz, noch Urbar, noch die österreichischen 
Zölle, noch die katholische Religion, und was ich sonst 
aufgezálilt habé, schuld ist: folglich dass wir uns ganz dér 
Mühe überheben können, die Ursachcn und Hindernisse 

anderswo, als in Uns se lbst zu suchen. — „Aide-toi, le
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ciel VaideraY‘ — Dass, wenu es uns wirkhch darum zu 
thun ist, in unserm Vaterlande Industrie und Cultur in 
grossem Massstabe zuheben, wir uns beslreben müssen, die 
Zalil dér F reistiid te  durch Colonisation von industriösen 

verstándigen Fremdcn zu vermehren und so dadurclí aucb 
auf die Cultur und Industrie dér Inlánder erfolgreich zu 
wirkcn.

N a c h t r  a g.

Es waro gross gefelilt zu vergessen eines wesentlichen 
llindern isses unsorer Industrie zu erwáhnen, námlich: 

dass mebre unserer vermöglichen Staatsbürger bestándig 
ausser Landes wolincn; andre das, was sie an Manufakten 
brauchen, nicht zu Ilause, sondern im Auslande kauí'en, 

und so mit ungrisclicm Gelde auslandische Industrie zu be- 

fördern pflegen.
Es ist allgemein bekannt, dass viele Familien sich be­

stándig in Wien kleiden; ja sogar die National-Uniformen 

und Livreen von in Wien ansássigen ungrischen Handwer- 

kern verfertigen lassen, wiewohl sie das alles auch inPesth 
békámén. — Die Töchter-Verheirathungen geschehen meist
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mit in Wien erkauften Ausstaffirungen. — Maii sagt: in 

Wien békámé mán alles besser, zicrlicher und auch wolil- 
íeiler.

Es giiit in Wien mellre Fabrikantcn und Handelslcute, 
geborac Ungern, die sicli dóri etablirlcn; es gibt sogar 
ungrisclie Sclmeider, Zisclunen- Sclinörmaclier, und andere 
Ilandwerker, gebome Ungern; iveit viele Ungern vorziehen, 
ihren Bedarf in Wien anzukaufen. Es bleibt alsó vielen 
Gewerbsleuten niclits anders übrig, als dem lieben Vater­
lande den Hűeken zu keliren und dortliin zu zielien, wo 
dér Absatz ihrer Produkle gewisser isi.

Die liohc Geistlichkeit des lateinischen und griechi- 

schen Ritus, liisst ihre kostbarsten Kirclien-Ornate meist in 
Wien verfertigen. Ja sogar unsre Reichsstánde liessen den 
pretiosen Ehrenpokal, den sie im Jahre 1836 dem ver- 
dienstvollen Ablegat Herrn von Palocsy, als unermüdetem 
und geschickten Circular-Notar zum Andenken verehrten, 
nicht in Pressburg oder Pesth, sondern in Wien maciién.

Von W ollc werden jálirlich circa 250,000 Centner 
ausgeführt, und dafür bei 25 M iliionen Gulden emplan- 
gen; aber es ist eine grosse Frage: ob davon 10, ja ob nur 
5 Miliionen im Lande selbst verzelirt werden. Wie soll 
ein Abgang von 15 bis 20 Miliionen nicht fühlbar werden? 
Ist dieses nicht eine betrachtliche Steuer?

So lángé min diess geschielit, so lángé wir sogar 

Spazierstöcke vöm Auslande brauchen, wovon ganze Schiffs-
4*
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ladungen auf' derDonau hinabschwimmen: so lángé ist keine 

Hoffnung da, dass unsere Industrie emporkonime. Denn 

wozu soll dér einheimische Gewerbsmann erzeugen, wozu 
Fabriken anlegen, wozu dér Kaufmann sein Gewölb mit 

Waaren füllen, wenn diese nicbt gekauft werdcn?
Sapienti sat\



Beilage Nr. I.
W nnderschöne B eisp ie le  von dér w ellberühm ten  

b r ittisc h e n  F re ih e it  und Justiz.

Ein Aufenthalt von 40 Tagén in einem Orte, und Pacii- 
Lung von 10 Pfd. Sterl. gibt das Reclit des Incolats. (Sett- 
lement.) Aber 40jáliriger Taglöhner in einem Orte erwirbt 
das Reclit nicht; und erkrankt er, so wird er soglcich fort- 
gcscliickt. lm Jahre 1818 kamen 4700 bittere Elagen 
iíber solclie Fortschaffungen vor. -— In einigen Orten din- 
gen die Páchler ilire Dienstboten nur auf Wocben, um sie 
niclit in Krankheitsfállen versorgen zu műssen. Solclie 
Kranke werden von Dorf zu Dorf gejagt, bis zu ihrer llei- 
malh, und viele unterliegen dér Missbandlung. Das ist die 
cnglische F re ihe it!  (Alig. Zeit. 1818. Nr. 138.)

lm Jahre 1816 liesscn sogar Armenpfleger und Kirch- 

spielsvorstelier cinen Maiin und ein Weib verliungern. 

(Alig. Zeitung 1817. Nr. 14.)
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Es gibt ein Gcsetz von Georg III., vermüge welehem es 
verboten isi, in ein Privathaus zum Gottesdienst mehr als 
20 Menschen zuzulassen. Ein Melhodist Noel Barham- 
court in Kent niussíe 1816, 1000 Gulden Strafe zalilen, 
weil er in seine Hauskapelle iibcr 20 Personen zuliess. — 

Das ist die englische R elig ionsfre ihc it! (Alig. Zeitung 
1816. Nr. 318.)

Vcrmögc dér IVatch- und W ard-Akte  hat jeder an- 
gesessenc Dürger das Uecbt, cinen nicht im Orte Angeses- 
senen, mittelst Eidablegung, für dér Ruhe Gefáhrlichen zu 
crklárcn, und Letzterer muss sogleich den Őrt verlassen, 
wcnn er sich nicht über seine Gescbal'te ausweisen kaim. 

(Alig. Zeitung 1819. Nr. 255.)

In England ist nur dér Reiclie íréi. Allé Gesetze seit 

cinem Jahrhundert habén den Zwcck, die königliche Gewalt 
zu beschranken, und die Willkür dér lleichcn auszudch- 

nen. — (Alig. Zeitung 1819. Nr. 243.)

Durch das 1823 erlassenc, W agrant-Akté  genannte 

Gesetz wurde den F ried en srich te rn  (Ortsrichtern) fást 

unumschranktc Gewalt eingcraumt, zűr Rcstrafung von kici­
nen Retrügereien, öffentlichen Unanstandigkeiten oder Un- 
reinlichkeit. Sie dürfen auf die Anzeige eines Einzigen, 
und auf seinen Eid, Verhaftungen vornehmen. Den Ange- 

bern gebührt Belohnung, wodurch sehr viele ungerechte 
Verhaftungen veranlasst werden. Die Verhafteten werden
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mit <ler Arbeit in Tretiuiihlcn und mii andem ArbeiLen ge- 

straft, bever sie nocli überwiesen uud verurthcilt siiul; sie 

miissen sich den Unterhalt verdiencn. Darüber kamen 
sclion viele Klagen im Parlament vor, aber vergeblich. — 
Für viele Verbrechen dürfen die Richter nach AYillkür Ge- 

fangniss und Gcldstrafen auferlegen. Dadurcli werden viele 
ganz ruinirt, und wenn sie nicht das Geld und Caution auí- 
treibcn kürmen, Ideiben sie zcitlebens eingesperrt. Auch 
englische F rc ilie it!  (Alig. Zeitung 1824. Nr. 57- 58.)

Fricdensrichter sírul allé Mitglieder des Obcrliauses, 

und fást allé des Unterhauses. Ihre Willkür, vermöge des 
obigen IVagrant-Gesctzes in dér Restrafung von vielcn 
leichtercn und schwereren Ycrgeliungcn, in derEinriclitung 

dér Gclangnissc und Behandlung dér Gefangenen, ist weit 
ausgcdelmler als die dér eigcntlichen Richter. Ein Mann 
hat ein Báumchen verdorben: daí'ür kam er in die Trct- 
inülile lür cinen Monal, weil er die Geldbusse von 200 
Gulden nicht bezahlen konnte, wo doch das Báumchen auf 

I Schilling (80 kr.) gcschálzt wurdc. Dér Fricdensrichter 
war ihm, als einem Wilddieb, feind, dalier die Slrengc! — 
Einer rachlc sich an cinem Geistlichcn, weil dieser seine 
Mutter und Schwcster belcidigte. Dafür wurde er 12 Stun- 
den des Tags in ciné Zelle cingesperrt, und ihm uur Was- 

ser und Brot gercicht, obwohl er sich selbst verkostcn 
wolite. Gchörl ebenfalls zűr engliscben F re iheil 

(Alig. Zeil. 1824 Nr. 191.)
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Es lieissl immer, die Gesetze werden in England síréiig 
nach dfim Buchstabcn vollzogen; und es herrsche eine 
Gleichlicil vor dem Gesetze. l)as ist aber niclit immer 
wahr. Ilier Beispiele des einen mid des andcrn. lm Jalire 

1803 veruntreute A stle t, Unterkassier bei dér Bank von 

England, einige 100,000 Pfund Scliatzkammcrsclieine. Das 
Kanzleigericht sagte: dass Schatzkammersclieine niclit ci- 

gentlich Eigenthuni genannt, dér Dieb alsó niclit vcrur- 
theilt werden kőimé. Da cr aber docli P ap ier (worauf 
namlich die Scheine gedrackt waren) gestolilen, dessen 
VVerth auf 39 Schilling geschiitzt wurde (aucli ganz will- 
kürlicb gesagt, weil dér Dieb fűi* 40 Schilling Wertli liátte 
aufgcknüpft werden müssen), so sei er dioses P ap ier- 

diebstahls wegen zűr Deportation qualificirt. Da dieses 
Urtheil nur neun Richter gesproclien, die übrigen drei aber 

dahin votirten, dass dér Verbrecher nacli cnglischen Ge- 
setzen gar niclit vcrurtlieilt werden könne, so wurde der- 
selbe wieder in’s Gefiingniss gesteckt, und das Urtheil blieb 

unvollzogcn. Und so blieb ciner dér grössten Spitzbuben 
am Lében, und blos im Gefángniss, wáhrend dér Dieb von 

cin Paar Pl'und Banknoten gehangt worden wáre. (Alig. 
Zeit. 1803. Nr. 31.) Mán solltc seinen Augen niclit trauen, 
wenn maii diess liest. Dér Ausdruck im Gesetze: fremdes 
Eigenthum war liier der Talisman.

G lcichheit vor dem Gesetze: Es ist dórt niclits 
Seltenes, dass ein Gericht dem Angeklagten erklárt: es



57

würde ihu ciné seliwerc Straie treffen, wenn inán nklit 

„the respectability o f  hú cotmexiotis11 den achtbaren 
Stand seiner Verwandten berücksichtigte. So kam ein Ca- 
pitfin Henry Belstead , dér als Secretár dér Riclimonder 
Sparkassc sich bedcnlender Veruntreuungen von Gcldern 
scliuldig gemacbt, ans dem angegcbenen Gmndc mit dér 
Strafe zweijáliriger Einsperrung ohne Strafarbeit davon, 
wáhrend ein armer Comptoirsclireiber eines Ilandelsliauses 
tűr jede Veruntreuung zu siebenjáliriger Deportatiou verur- 

theilt wurde, so dass dicse verscliiedenen Straffrislcn zu- 
sammen, weit über die gewölinliclie Dauer des ftlenschen- 
Icliens hinausreichten. Dér Scbreiber liatte namlich keine 

„respectable connexions. (Alig. Zeit. 1842. Nr. 857.)
Noch ein Beispiel: lm Jalire 1825 boxten zwei Kna- 

ben, dér eine 14, dér andere 16 Jahre alt. Dér áltere 

tödtete den jüngeren, den Sohn des Lords Shaftesbury, 

und wurde als Mörder angeklagt. Aber zűr Tagsatzung 

sind wcder dér Klager, noch Zeugcn erschienen, und so ist 

er vöm Assisengericht freigesprochen worden. Daran war 

dér Coroner schuld, welcher die Zeugen niclit verpllichtete 

zu erscheinen, weil dér Mörder der Neffe vöm Marquis 

Londonderry, alsó aus ciner grossen Familie war. (Alig. 

Zeitung 1825. Nr. 73. 79.) Alsó eine schöne G le ic lihc it 

vor dem G esetz!

Wegen angeblich vorsátzlichen Nichterscheinens vor 

Gericht (contempt o f coui't), notabene in Civilprocessen —
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werclen viele verhaftet. Ein Ehepaar sass 9 Jalire láng iin 

Gefángniss, und starb auch dórt. — Ein Marni 32 Jahre 
hindurch. Viele wissen sogar niclit wessbalb sie sitzen 
müssen. (Alig. Zeit. 1826. Nr. 93.) — Etwas Aehnliclies 
geschah auch bei Uns im Sssathmarer Comitat, wo, Iául 

Pesti hírlap 1841. Nr. 85., vier Zeugen [in sclmeren 
Fesseln seit langer Zeit gefangen sassen, diné zu wissen 

warum? Das war sclion echtengliscb!
Eines dér bestenGefángnisse isi in J leheste r. Abcr 

in den Stuben ist 6 Zoli hódi Wasser über dem Bódén. 
Die Gefangenen babén alsó ein immerwáhrendes Gratis- 
Fussb'ad; daher erkranken die nieistcn, wci) sic des Guten 

zu vicl babén. — Und was geschieht dórt noch sonst? 
Einem Mann, der sicli den Geíangnissrcgeln nicht fügén 
wollte, wurden zűr Strafe Blasen am Ropfe gezogen. Ein 

anderer wurde 9 —10 Tagé láng durcli scliwere Fesseln an 
Ilanden und Füssen krunnn geschlossen; cin Weib mii 
ilirem Sáugling in eine Art von Gruft eingesperrt, wo inán 
ihr Wasser und Brot in einem Eimcr reichle. •— Hunt war 

nicht zűr Einsamkcit eingesperrt, und doch wurde zu ilini 

weder Advocat, nocli Arzt zugelassen.— EÍiglische Frei- 

lieit! (Alig. Zeit. 1822. Nr. 88.)
Zu W aterford in Illand waren im Jahre 1835 zwei 

Verbrecher dcsselben Nainens Sauvagc, der eine zum Tode 
verurtheilt, der andre sollte zwei Monat Gefángniss aus- 
stehen. Aus Unacbtsamkeit wurde der Eelztere aufge-
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hangi. — lm Oberhause wurde Wellington beí'ragt: ob 

diess walír sei? — Leider wahr! aiilwortete cr, und damil 

war das Ganzé abgcthan. Solclie Irrthiimer sollen sicb 

sclion auch bei andern Tribunalen ergebcn babén. Eng • 

lisclie F reilieit! (Wiener Zeit. 1835. Nr. 84.)

Im Jahre 1817 wurden vier Miinner wegen Mord ge- 

benkt, wiewobl sic bis zuni letzten Augenblicke ibre lln- 
scliuld betbeucrten. Im J. 1843 gestand auf dem Tod- 
betle ein 74jábrigcr Greis, den Mord begangcn zu babén. 

— Audi englische F re ilie it! (Allgem. Zeitung 1843. 

Nr. 64.)

Soldaten können auch, olme das Urtbeil abzuwarten, 
vöm Grossprofoser gestraft, ja selbst an den nachsten 
Bauiu gcbenkt werdcn. (Alig. Zeit. 1825- Nr. 173.)

Bei Assisen unterlaufen eine Menge von Ungerechtig- 

keiten, weil von der Laune der Riditer alles abhángt. In 

dem Theile Londons, weldier zűr Grafscbaft Middlesex 
gehört, fangt das Criminalgericht schon um 9 Uhr Morgens, 
und in der Altstadt erst um 5 Uhr Nachmitiags an. Die 
Bicbter und Advocatcn bckommen erst nádi geendigten 
Proccssen das MittagsmabI in der City. Wenn mán so 

lángé gesessen, sehnt mán sicli nach Erfrischungen, und so 

wird vieles iiber’s Knie gcbrochen. In der Alig. Zeitung 

1816. Nr. 286. wurde pin Beispiel angeführt, wo derAnge- 

klagte sogar der Vertlieidigung enlbehren musste, weil die
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Richter sclion hungrig xvaren, und zu Tischc eittou. — 

Englische Gereclitigkeit!
Wo dér Richter die zum Tode verurtlieillen Verbre- 

cher dér Gnade des Königs empfiehlt, werden solche Sprüclie 

durch denRecordcr dem Kénig vorgelegt, dér dann viele be- 
gnadigt, und dieJTodesstrafe in Deportation oder in Gefang- 

niss verwandelt. Aber im J. 1833 vernacblássigte dér Re- 
corder dein Gericlit anzuzeigen, dass cin Verbrecher begna- 

digt wurde. Dieser wáre bald hingerichtet worden, wenn 
niclit zufállig die áaclio in Zeitungén erwálmt, und dadurch 

zűr Kenntniss des Solicitorgeneral gekommen wáre. (Alig. 
Zeitg. 1833. Nr. 184.) — Echtenglisch!

Ein Maiin wurde von 18 Acciscbeamten eines Betrugs 
gégén die Accise angeklagt, auf ihren Eid fúr scliuldig or- 

kannt, und mit schwerer Geldbusse belegt. Er bcscliuldigte 
die Beamten, dass sie falscb gescliworen; die grosse Jury 
fand die lílage gerecht, ulul die Sache sollte in London bei 
K ingsbench entschieden werden. Mit 5000 Pfund Kosten 
fúr die Ilerbeischaffung dér Zeugen, und andren Auslagen 
bracblc dér Maiin den Process zum Anfang, und einAccise- 

beamter ward scliuldig befunden. Als dér zweite vorge- 
rufen wurde, erscliiencn nur 4 Gcscbworne. In solclien 
Falién pflegt mán aus den zufállig umherstehenden Mánnern 
die Anzalil zu ergánzen. Riess kaim aber nur mit Consens 

des Generalprocurators gcscheben. Als mán dicsen ansuclitc. 
wurde er verweigert, und dér unglücklicbe Kláger verlor,
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í‘ür diessmal wcnigstens, nebst den uugeheuren Kosién, die 
Aussicbt zum Scliadenersatz, und zűr Bestrafung dér fal- 

schen Schwörer, durcli die Nachlássigkeit dér Geschwornen, 

durch die YViilkür des königl. General-Advocats, und durch 
Feblerliafligkeit dér Gesetze, und liiuft Gcfahr andrc 5000 
Pf. ölnie Erfolg auszulegen. Diess ist b r ittisch e  Frci- 
lieit, u. Recht. (Alig. Zeitg. 1823 Nr. 11.)

Hier ein schönes Beispiel auc-h von dér so gerülimtcn 
englisclien P re ssfrc ih e it. Dér bekannte reiclic Buch- 
bandler Carlile wurde fflr die Ilcrausgabe von Paine’s 
Agc o f  reason mit 1000 Pf. Sl. und zwei Jahr Gelangniss; 
für Palmers Principlcs o f  natúré mit 500 Pf. und ein 

Jahr Gelangniss belegt. Ausser dem musste er noch nach 
seiner Entlassung (1819) ciné Bürgschaft von 1000 Pf. und 
zwei Caventen, jcden mit 500 Pf. für sein gutes Betragen 
stellen. Zusammen alsó 30,000 Gulden u. 3 J. Gelang- 
niss. — Aber er trieb es so fórt. Darum musste spaler 
aucli seine Frau in’s Gelangniss. Ziun letztenmal wurde er 
1831 ebenfalls wegen cincs Büchels zu 2 J. Gelangniss und 
200 Pf. Busse verartlicilt. Durcli die vielen Stral'en ver- 
armte er ganz, und slarb 1843. lO.Febr. im tiefsten Elende. 
(Alig. Zeitg. 1819. Nr. 331. 1843. Nr. 50.) Englische 
P ressfre ilie it!

lm J. 1817 kamcn im Unterliause folgende Skandale 
zűr Sprache. Ein armer Mann wurde von (lein Kanzleige- 

richt, wegen Ungehorsam gégén dasselbe Gericlit angeklagt,
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und war iiichl im Standé die Gerichtskosten zu zahleu; 
desswegen musste er in’s Gefángniss, vvo er Zeitlebens bleibt, 
weil er insolvent ist. — Ein andrer, William, sass 31 J. 
láng gefangcn, wo er 1816 aucli starb. — Ein Weib sass 

schon seit 28 Jahrcn, weil sic die Processkostcn nicht be- 
zalilen konntc. — Avulre 2 seit 17 Jahrcn wcgen Schuldcn. 

Mehrerc solche habén desswegen mellre Bittschriflcn cinge- 
reicht, békámén aber keine Anlworl. — Ein Tuchmachei 
in Glasgow, Montgomery, zerfiel mit eincr Magislrats- 
person. Alis Rache stellte dicsér cinen Vcrhaftsbcfehl 
gégén eincn Montgomery oline Vornamen und Wohnort 
aus. Die Ilascher ergriffen dcn Tuchmaclier, und dicsér 
sass von Samslag bis Montag drei Tagé tlrei Nachte in 
cinem fcuchten Rerker, oline Nahrung, ohne Fcuer, olinc 
Bett, wie ein echter Engliinder, und wurde dann mit Ent- 
schuldigung cntlassen, dass mán sich vergriffen habé. — 

Das ist die englische F re ih e it und Justiz! (Alig. Zeitg. 

1817. Nr. 143.)

lm J. 1841 ward die Rede im Unterhause: dass aus 
grober Habsucht in Privat-Narrenháusern oft aucli die Ver- 

nünftigsten eingesperrt wcrden, wenn ilire saubern Anver- 
wandten sich ihres Vermögens bemachtigen wollen. Es 
sollen Ilunderte solcher Unglückliche eingesperrt sein. 
(Alig. Zeitg. 1841. Nr. 274.) Auch diess gehört zűr eng- 
lischen Freihei t!  —
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In Folge dér Jagdgesctze, waren 1817 nicht weniger 

als 1200Menschcn in dem freien England verhaftet. (Alig. 

Zeitg. 1818. Nr. 150.)
In England ist nicht einmal dér G eistliche auf dér 

Kanzcl sicher. Im J. 1843 schoss cin Eduard Suisenich, 
16 J. alt, in dér Pauls-Kirchcj auf den Geistlichen eine 
Pistole ab, weil d icsér für die Königinn Lelete. 

(Alig. Zeitg. 1843. Nr. 90.)
Selbst Königc schweben in Lebensgefahren. So wollte 

Georg den III. 1787 ein Weib ermordcn; 1795 30. Oct. 
wnrde er bei Erölínung des Parlaments mit Steinen oder 

Kugeln beworfen. — 1800 feuerte Halfield im Theatcr ein 

Pistol auf ilin ab. — 1817 wurde auf den Prinz ltegenten 
cin Stein oder Kugel gescbleudert. — 1832 Wilbelm dem 
IV. warf ein Kéri zu Ascott beim Pfcrdrennen einen Stein 
an die Stirn. — Auch die jetzige unschuldige Königin 

Victoria wurde sclion zwei odor dreimal mciichelmörde- 
risch angefallen. Das gebört aucli zu Englands F re ih e i-  
ten! — Dórt ist dér Pöbel Ilerr. Dakl verfolgt er die 

Minister und Parlamentsglieder mit Steinwürfen, wie diess 
bereits W ellington, Londotiderry, Paci und viele andre 
erfubren, hald schlágt er den Missfalligen die Fenster ein, 

hald zündet er die Iláuser an, und zerstört allé Hausein- 
richtung. Brougliam wurde beim Eintritt ins Parlament 

mit einem Stock gcschlagen; dér erste Minister Perceval 

den 11. Mai 1812 ebenfalls beim Eintritt erschossen. —
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Brandlegungcn, Zerstöning von Fabriken und Maschineu 
ercignen síeli fást alljálirlidi, Yolksaufstánde síiül an dér 
Tagcsordnung. Bas alles geliört zűr cnglischcn F rciheit! — 
Pvosit!

Dic Polizei trug éhedéin selbsl viel zűr Einwoli- 
ner Noth bei. In dér Alig. Zeitung 1816. Nr. 213. 232. 

276. 285. 295. 311. 316 ward berichtct: dass fünf Polizei- 
Oflicire scil zwei Jaliren junge Lcute dureli drilte Personen 
zu Diebstahlen mid andren Verlirecben zu verloiten, ilinen 
sogar Geliülfen zu versdialTen, sie alsdann zu denuncireii 
und als Zeugen aufzntretcn pílegten, um dic, den Angebern 
versprochene Belohnung von 80 Pfund per Köpi' zu erlia- 

sclien. — Sie machten viele Unscliuldige unglücklicli. Ihr 
gcvvöhnlicher KunstgriíT war, irgend einen guünntliigen, 
aber einíaltigcn Menschen von dér Strasse mit einer fal- 

sclicn Ilanknote in den nachsten Kaufinannsladen zum Yer- 
wechseln zu schicken, ilnn aber bei dieser Gelegenbeit 
noeh cin paar falsche Tokén (es ist eine Zutrauens-Miinze 
dér Bank, die weniger werth ist als ihr Nenmverth) in die 

llocktasche zu stecken. In dem Laden wurde dann dér 

Unglückliche dureli mitwissender Polizeibeamte soglcicb 
i'estgebalten und durclisuchí. Die scheiubare Uebenvcisung 
war lcicht. Die Gerichte verurtheillen ilm, bei ihren ge- 
woluiten sunnnarischen  ̂erfahren, ohnc Barmherzigkeit zűr 
Deportation, und die Bösewichter erhielten ihre Belohnung. 

Es sassen viele solehe Scldachtopfer im Gefángnisse, oder
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sind nacli Botanybay transporlirt worden. Dér Lord- 

mayor in dér City, und das Polizeiamt in Westmünster 
machten 1816 darüber eine strenge Untersuchung und 

einige solclie Wülhrichc sind zu dér gelinden Strafe von 
fünfjáhriger Einsperrung verurtheilt worden. Aber es wurde 

ein zweiter Process wider sie wegen Falschnninzerei erlio- 
ben, weil sie drei unwissende irlándische Taglöhner zűr 
Theilnahme am Falscbmünzen verleilelen. Drei solclie: 
Brook, Pelham und Plowcr sind den 8. Oct. zmn Tode 
verurtheilt worden. Die armen Irlánder wurden schon 

Irülier begnadigt. — Bald darauf (im Octnb.) entdeckte 

mán eine neue Bande von Bösewichtem, bestehend aus 

Polizeidienern und Juden. Ein lalimer Jude stand an dér 
Spitze, und liatte schon 18 unscliuldige Menschen wegen 
íalschen Münzen vor’s Gericht gebraclit, um die Prániie 

von 10 Pfd. für jeden zu bekommen. Diese Bösewicliter 
pflegten armen Matroscn und andern Ungliicklichen lalsche 

Münzen zu sclienken, und denuncirten sie dann. Acht solclie 

Unglückliche, naclulem sie schon einen TheiI dér Strale 
überstanden, wandten sich an den Lordmayor, und wurden 

nacli dér Untersuchung in Freiheit gesetzt.. — Englisclie 
Freiheit!

Die Constables und Polizeidiener sind báulig mit Ilié­
ben einverstanden, und steldeii aucb selbst. lm J. 1824 

wurden einem Kaufmann in London Sliawls und andre 

Waaren líir 100 Pfd. im Werth gestoblen. Die Polizci
5



selbst rieth ihm, eine betráchlliche Belulmung, 5—000 Pfd 
fiir Entdeckung zu bcslimmen. Er zahltc 400 Pfd., und babl 
darauf kain ein bedcckter Wagen und braclito, alles Gestoli- 
lene. Ein Beweis, dass die Polizei selbst dér l)ieb war. 
Auch englische F reiheit! (Alig. Zeitg. 1824 Nr. 33.)

Noch etwas Schöneres! — lm J. 1817 wurden Un- 
ruhen in Derby-Noltingham  und Yorkshirc blos durcli 
Polizei-Agentcn erregt. Es wurdc 4 Radelsfiihrern: Watt- 
són, Thistlew ood, Ilooper u. P resto n , als Ilochver- 
rathem dér Process gemacht, aber dic Jury erklárte sie fúr 
nicht schuldig. Bei dicsér Gelegenbeit kain es liervor, 
dass die Ministcr, um die Suspension dér Habeas corpus- 
Akte im Parlament durclizusetzen, die Unruhen durch dic 
genannten Agenten erregen liesscn, wesswegen sie auch im 
Parlament derb hergenommen wurden. (Alig. Zeitg. 1817 

Nr. 180. 182. 184.)
Nach dér Insolvenz - Akté vöm Maiz 1815 hat dér 

Schuldner das Recht, sobald er drei Monat láng wegen 
Schulden verhaftet gewesen, seine Freilassung gégén die 
A btretung seines Vermögens (cessio bonomm) zu ver- 
langen. Viele verschwenden ihr Eigentbum wáhrend dér 
llaft, und die Gláubiger sind betrogen. Ja viele stellen síeli 
freiwillig in’s Gelangniss, um sodann durch die cessio bono- 
rum sich allcr Schulden zu entledigen. — Brougham iiber- 
reichte den 19. Márz 1810 im Unterhausse eine Bitlschrifi 
von 5000 Handels- und Gewerbsleulen von Westmünster,
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gégén die lnsolvenz-Akte. Die Schulden dér, zu Folgc 

jener Akté, vöm Tagé ihrer Erlassung (1815 Márz) l)is zum 
Február 1816, alsó in eineni Jalire in Freiheit gesetzten 
Personen belrugen 5,597.859 Pld., alsó über 50 Millionen 
Gulden (wohlverstanden nur in Westmünster) und daruul 

erliielten die Gliiubiger nur 1429 Pfd. (Alig. Zeitg. 1816 
Nr. 95. 101.) — Auch im .1. 1819 den 1. Febr. kamen im 
Unterliause llcscbwerden über jenes Gesetz vor. — lm J. 
1817 nabmen 9000 Schuldner diese Akté in Ansprucb. 
Die Scliulden belrugen bei 9 Millionen Pld., alsó 90 Mil­
lionen Gulden, die Gláubiger erliielten etwa cinen Farthing 

Kreuzer) von 1 Pfd. (Alig. Zeitg. 1819 Nr. 28.) DieEng- 

liinder, die den Sonntag so streng feiern, verstehen sicli 
alsó unvergleicblicb besser auf das Prellen dér Gláubiger, 
als die Ungern. Diese kőimen bei .lenen keck Leclionen 

nehmen.
Helyrend isi ein Scliloss. Es hat die Gereehlsame 

eines Asyls. Schuldner, lletriigor diirl'en sieti liinflücliten, 
und Ideiben da unangetastel. (Dibliotliek dér neuesten 
Weltkunde. Aarau 1831. S. 88.)

Und wieviel kennte icli nocli ven solelien schönen 
Daten anliibren!! — Aber gémig! leli bescliliesse diese 
Mosaik mit dér höclistaulfallenden. ja schrecklichen 
Aeusserung des Miuisters Elint im Unlerliause: (31. Juli 

1843) dass, se lángé dérS ouveran  ven EnglandPro- 

teslan l isi, keine vei I kenmiene lleeh tsg le iehhe il
5*



zwischen P ro testan ten  und Katholiken möglich sei. 

(Alig. Zeitung 1843 Nr. 223- S. 1778 vöm ll.August.) — 
Die armen Irlander wissen nunmchr woran sie sind. Dic­

sér Grundsatz ist mir ganz ncu, und bezeichnet den Ge- 

rcchtigkeitssinn dér Englánder bcsser als irgend Etwas. — 
Bcwahre Uns und die gesammte Mcnschheil dcr Iliinmel 

vor dér englischen Gcrechtigkeit! Ámen. —



B c i 1 a g o N r. II.
Wic die m agyarische Spraclie in Ungcrn verb rc itc t 

werdcn sollte.

Jeder kluge Menscli, dér Etwas bewirkcn will, beslrebt 

síeli, dic zweekmássigsten, s ichersten  Mittel zu seinem 
Zweck zu entdecken, und wendet blos solche an. — Wer 
Mittel anwendet, die gerade das Gegentheil von dem, was 
er will, hervorbringen, ist unstreitig ein Dummkopf!

- f  Wir wollen die ungrische Spraclie 1 )  überall, wo 
sulist die late in ische und deutsche als Gescbáflsspra- 
cben gcbraucht waren, einführen; und — 2) sic auch unter 
den nichtm agyarischen Völkern des Vaterlandes, so viel 
als möglich verbreiten, so dass es über kurz oder láng im 
ganzen Lande Niemand gábe, dér derselben unkundig wáre.

Das E rste re  ist sclion durch die bislier erlasscncu 
Geselzc überscliwenglicli erreiebt worden. Die ungrische 

Spraclie hat auch dic deutsche, als hie und da gewesenc 

Gcscliáftssprache — zwar noch niclit ganz, aber doch gros-
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sentheils vcrdrángt, und Allc, die sieti zimi amtlicJien Lelten 
tiilden wollen, lemen die ungrische Sprache auf das ileis- 

sigste.
Das L etztere ist sclnvieriger; und zwar isi es desto 

sehwieriger geworden, weil seit einigen Jahren auch höchst 
unzweckmassige Mi ttel, wovon die Gesetze Nichts wissen, 
dazu gebranclit. wurden, die, weil sie ganz zweckwidrig 
sind, gerade das Gegentheil von dem, was mán will, znr 
Fotge habén müssen, weil sie dér m enschlichen Natúr 
gerade zuwider sind. Ein augenscheinliclier Beweis iler 
Unvernunft, dér B lindhcit dér magyarischen und pseu- 

domagyarischen Fanatikcr!
Unsre Magyaromanen gelien nándicli viel weiter, als 

das Gesetz will. Sie wollen allé ungrischen Völker in 

Magyarén umsehafleu. — Das Gesetz heliehlt die Fenster 
zn illuminiren; die Magyaromanen zündcii das Bach an, um die 
Illumination 'zn verstárken. Das solltc sogar landtáglich 
gemissbilligt werden, weil sie dadurch dem Gesetze Ilinder- 

nisse erregten, und so die Wirkung desGesetzes schwachten..
Ich sagte: jeder Kluge pflege zu seinem Zweck die 

passendsten, námlich dpr G rundnatur des Gegenstandes, 

an dem er seine Kráflte versuchen will, angemessenslen 
Mittel anzmvenden. So rnuss auch dér Mensch seiner 
Grundnatur gemáss behandelt werden. Will mán sich bei 
Jemand beliebt macben, so niuss mán ibn ja nicht zulu 
fíass reizen.
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•f~ Was min die Sprache anbelangl, die ist kein Hűek. deu 

maii aus- und einen andern anzielien kann; dóim ciné 

Sprache gut erlernen, erfordert jahrelange Arbcit. Die 
Sprache ist Bestandtheii des Menschen, und gehőrl zu 
seiner G rundnatur. Niemand ist aulgelegt síeli dic sei- 
nige enlreissen zu lassen, so wie er aucli kein Glied seuies 
Körpers mit cinem andern vcrtausclien kann. Das will auch 
die Gesetzgcbung riicht, sie will nur zu dem vorhandenen 
Gliede nocli ein andres hinzufügen. +

Missrathene, oder sonst niclit dér Mode angemessene 
Nasen, zeigen die Inhaber derselben niclit gern öflcntlich, 
und Manche lassen sicli aus dér Stirn- oder Armhaut eine 

neue ansetzen. Dfb Kunst heissl R hinoplastik , und ist 
eine sebr alté. — Die nLchtmagyarischen Spraclien sind 
so zu betrachten, wie solche modewidrige Nasen, d. h. uian 
lordért, dass sie sicli nicht öffentlicb, d. li. in Gcschát- 
ten zeigen, und dass die Inhaber derselben sicli andre 
ostensible Nasen verschaffen sollen. — Diess kann nur gut- 
willig und in langerem Zeitraum geschehen. Falsche Nasen 
werden auch nicht in einer Minule angenagelt, sondern sie 
müssen langsam anwachsen, Dazu würde sich Niemand 
zwingen lassen, aber gutwillig ertrligt er allé Schmerzen.

Wie sollte alsó die Verallgemeinerung dér ungrischen 

Sprache mit Rücksicht auf die menschliclic Natúr, folglicb 
zweekgemass und sicber zu Standé gebracht werden? — 

leh denkc davon so; Was dem Menschen nölhig oder sogar
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unentbchrlich ist, das verschafft sich — oder gibt síeli 
wenigstens ganz freiwillig allé Mühe Jedermann, um es sich 
zu verschaffen, und brauclit dazu von Niemand auf dér Welt 
angetrieben zu werden. So Kleider, Nahrung, Wohnung etc.

«J. Nacbdem nun einmal die Magyarcn-Spracbe zűr Ge- 

scháftssprache gesetzlich erhoben wurde: so hatte das 
Uebrige dem nalfirlichen Gangé, síeli selbst gánzlicli iiber- 

lassen werden sollen. — In Zeitungén hatte darüber kein 
einziges unangenebnies Wort vorkoniinen sollen, vielweniger 
ndiose Ausfálle, Spionerieen, V erdácbtigungen sogar, 
worin sich hauptsáchlicli dér Gráf Zay  auszeichnete, wie 
Herőstratus durcb den Brand dcs Tempels zu Ephesus. Uner- 

liört! dér General-Kirchen- und Schulen-Inspcctor ver- 
láum det, brandm arkt seine eigenen Kircbengenossen auf 
das unbesonnenste und denuncirt sie sogar als Staatsver- 

rátber, nur um die magyarischc Spracbe unter ilmen zu 

verbreiten.
Mán liátte es ferner Jedermanns freiem Willen über- 

lassen sollen, in welcber Spracbe er die Gerichtsbarkeiten 
anreden wolle, so wie diess auch wabrend des Monopols 
dér lateinischen Jedermann frei stand, und so wie es auch 

in Sachen dér 3íode Jedermanns Belieben überlassen wird, 
oh er sich zu derselben bequemen wolle oder nicht. Davon 
ist immer die Folge: dass sich Jedermann von selbst be- 
műht nach dér Mode gekleidet zu erscheinen. Und so wáre 
es auch in Saclien dér Spraclie gescliehen. Die Nicht-
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magyarén haltén gcwetteifert sie zu ériemén und zu ge- 
brauchen; so wie sie auch, ohnc Gesetzzwang und elme 
allé Aufforderung, ihre Nationaltrachtcn mit dér magyarischcn 

schon lángé vertauschten. (leli verslehe hier die National- 
uniformen.) Diess geschah auch bei unsern gcehrtcn Brü- 
dern, den C roaten; allé klcideten sich m agyarisch, und 

nur die vielerlei Misshandlungen und Zeitungsangriffe bc- 
wogen sie dazu, dass sie. ihre alté Nationaltracht hervor- 
suchten.

Besonders hatte mán Nachsicht habén sollen mit álte- 

rcn verdienten Mánnern, die ihre Schulbildung in früheren 
Jahren crliielten,wo dicMagyar.-Sprache ganz entbelirlichwar.

Auf Schulen war es nötliig Jedermann die Möglichkeit 
zűr Erlernung dér Magyar. Spracbe zu bereiten, aber auch 
dórt hatte das Stúdium derselben dem freien Willen Jeder­
manns überlassen werden sollen. So liátte diess Jedermann 
als eine walire Wolilthat betrachtet, und die Magyar.-Sprache 

desto fleissiger studirt, wie auch die lateinisclic Spracbe 
Jedermann fleissig lemte, weil sic nöthig war, obsehon kein 

Gesetz darűber bestand.
Kaiser Joseph II. wollte die dcutsche zűr Gescliáfts- 

sprache maciién. Welcher Widcrwille, und welclier Hass 
gégén die deutsclie Spracbe, und gégén alles, was deutscli 

ist, wnrde dadurch im Lande erregt! — Aber kaum liess 
derZwang nach, lernte Alles ganz freiwillig dieSprache dér 

Heutschen, so zwar, dass es damit, als Gescháflssprache,
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sclion lángé nichl die gcringste Notli gehabt, und aucli jelzi 
nicht hátié. — leli frage: welcher — ieh sage niclil Ge- 
b ildc ter — sondern nur dem gemeineu Mann, sei’s auch 
nocli so wenig, Ueberlegenc, spriclit bei uns nicht deutsch? — 
Alles diess ist dér menschliclien G rundnatur angemes- 
sen. — Warum blieb diese Erfahrung so ganz und gar 
unbenutzt? Warum wurde, und wird noch mit dér Magyar.* 

Sprache so widernatürlicli gepresst, gedrángt? Warum so 
grosse und gelahrliche Spaltungen und Zenviirfnisse im 
Lande veranlasst? Warum die Gemütlier erbittert? — Diess 
ist, was meine Brust mit Schmerz erfüllt! — Durcb die 
Magyar.-Sprache wollen die Magyaromanen das Land einig, 
stark  maciién, Gemeinsinn erwecken, brüderliche Eintracht 
begründen. Statt dessen keimen überall liervor Missver- 
gnűgen, Zwietracht, Feindschaft, Hass sogar. Alles 
diess ist die Folge nur von dér Unbesonnenlieit dér 
Magyaromanen, und von den zweckwidrigen Mitteln, von 
Zwang, von Verlolgung sogar, die sie bislier in ihrerDumm 
beit angewendet.

Die inhaltsschwere akademisebe Rede unsers uuver- 
gleiclilichen Patrioten, des Herrn Gráfén Stephan von Szé­
chenyi, die sogar in einer Reichstagssitzung als einc 1 1 1 1- 
glöckselige bezeichnet wurde, ist dér Ausdruck dér gc- 
láutertsten Klugkeit, die Frucht seiner tiefen Menschen- 
kenntniss, und ein Beweis seiner glübendsten Vaterlands- 
liebe. Er sagte nichls Andors. als was icli bier sage: náin-



75

lich: die Magyaromanen seien bis jetzt viel weiter gegan- 

gen, ais das Gesetz vvill, und hátten ganz vcrkehrte, zwcck- 

widrige Miltel zűr Verbreitung dér Magyar.-Sprache ange- 
wendet, dadurcli aber nur Reaction, Widerwillen, Hass 
gégén die Magyarén erregt. Das wahre Mittel licge in dér 

C ivilisation, in geistigem  Uebergewicht. Die Magyarén 

sollten sich bemühen durcli ilire Cultur andern heimischen 
VÖlkern vorzuleucliten, und auf dicse Weise an sich zu 
ziehen. Auf diese, und nur auf diese Weise sei es zu hof- 

fen, dass andre Völker síeli mit ihnen brüderlich einen 
werden. — Welcher Vernünftige siebt nicht die Riclitigkeit 
dieser Ansicht ein? — Und dessen ungeachtet wurde des 

cdlen Gráfén Rede auf das gröbste missverstanden, ver- 
höbnt sogar, und dér Redner angefeindel. Was soü maii 

von dér V ern ag e lth e it, von dér S tum pfheit, von dem 
Fanatism us, von dér B lin d b e it seiner Gegner sagen? — 
Die náclistc Zukunft wird die köstliche Rede ganz gewiss 

auf das giánzendste rechtfertigen-4
Die ultra Magyaromanen (Gráf Zay an dér Spitze) 

gingen so wcit, dass sie die Slawen sogar politisch vcr- 
dách tig ten , als wenn diese wegen dér Sprache den Rus- 

sen gencigt wáren.
Die Weltgeschichte aller Zeiten enthált Beweise in 

Menge: dass das m atoaielle  Wohl, und die R eligion 

allerdings, aber die Sprache l'ür sich alléin nie ein Mittel 
dcr Sym patbie war. Erlebten wir es delin nicht selbst,



76

rlass Franzoscn Franzoson, Spániel' Spániel1 bei alléi- 
ihrcr Spracbeinheit auf das grausamstc vvürgten und 
annocli würgen? — Stelien sich denn die Polen und Rus- 
sen niclit unversöhnlich feindselig entgegen? — Und was 
ivar dér dreissigjahrige, und andre so viele Kriegc dér 
D eutschen gégén Deutsche? Befehdeten denn im XVI., 
XVII., XVIII. .íahrhundert nichl Magyarén Magyarén? Ist 
denn das alté Sprichwort: Rara concordia Jratrum  niclit 
melír wahr? Seben wir denn nicht, wie sogar heutzutage 
Croaten gégén Croaten, Slowaken gégén Slowaken an- 

kampfen?
Gab es denn im Gegenlheil nicht bereits zahllose 

Falié, wo verscbiedene Nationen sich brüderlichBeistand 

leistetcn? Kam denn dér Schwede, Gustav Adolph , 
nicht den Deutschen? dér Pole, Sobieski/, nicht den 
Oesterreiehern zu Ililfe? — Bluteten und starben denn 
nicht hunderttausende Deutsche für Ungern, Ungern dagcgen 
fürDeutsche? — Erhobcn sich denn nicht gégén Napoleons 
Ucbermacht Deutsche, Russen, Spanier, Englánder, Magy­

arén, Slavven wie ein Maiin einmütliig? — Setztcn denn 

den Papst selbst nichl Protestanten, und morgenlándische 
Christen, und anglikanische Episkopalen auf dessen Thron? 
— Das bewirkte niclits andercs, als die Sympathie wcgen 
des m ate rie llen  Wolils!

■}■ Rei Völkern erwacht die Sympathie für ilne Slaniin 
vcrwandte nur dann, wemi dicse als Na ti o n von Fremden



ungerecht angegrilfen werden, wie dies jetzt bei uns mit, 
den Slavven und Deutschen dér Fali ist. — Dicse Sympa­

thie ist schr lebhaft und gcwaltig, weil sie in dér Grund- 
natu r dcs Mensclicn sich gründet. — Slowaken, Deutsche, 
Croaten gab es seit jeher: aber sie bekümmerten sich nicht 
um cinandcr. Jetzt nehmen sie den innigsten Antiiéi! an 
Allém, was die Brúder berührt, weil sie von Ucberspann 
ten, die w eit m ehr w ollten als das Gesetz, folglich un- 
gesetz lich  handelten, und von unklugen Zeitungsschrei 

hern gleich beunruhigt werden. — Die ungrischen katbo- 
lischen Slawen samnil Croaten, wiewohl durch die Ver- 
schicdcnheit ihres Glaubens sonst den Protestauten nicht 

hold, fűiden jetzt brüderlich das, diesen zugefügte ün- 
recht; und allcs, was in Ungern den protestantischcn Slo­
waken wiederfahrt, berührt auch die katholischen Böh- 
nien etc. — Ja allé diese interessiren sich sogar für die 
Deutschen in Ungern und in Siebenbiirgen; und die 

Deutschen liier und dórt für die Slawen. JL
So iriteressirte sich erst vor Kurzem ganz Európa für 

die G riechen, so für die Polen, als beider Nationalitat 
auf dem Spiele stand.

Alles diess ist in dér inenschlichcn Natúr gegrün- 

det, und kann durch keine Gesetze verboten werden. Un- 
terdrückung kann nur Reaction, Zwielracht, Feindschaft, 
Hass, aber nie Liebe erzeugen. Warum wird denn von 

unsern Mitbürgern, von unsern Brüdern, den Slawen und



Deutschen so l'eindselig, so vcráchtlich  {íesprochen 

und geschricbcn?
Alles diess betriibt midi in meinein Innersten, weil idi 

davon nur höchst naditheilige Folgen besorge. — Meine 
Meinung gclit dahin: dass auch im De treff dér Sprache dic 

m enschliche G rundnatur zu befragen, und — vviewohl 

die Sache sdion sehr verdorben isi — nur versöhnende, 
angcndimc, gelinde Mi ttel anzuwendcn ivarén, anstalt die 
Kluft, die Zcrfallenhcit nodi mehr zu eriveitcm und zu be- 
fördern. Denn forlgesetzte Angriffc auf N ationalitaten  
können das Vaterland nur den grössten Gefahren entgegen 
führcn, und — behüte uns dér Ilimmel davor — unsre 
Feinde könnten des Regnum intcr se diviswn leicht Mei- 
ster werden. — Ich sdiliesse mit dem altén Spruch dér 
Hollánder: Concordia rés parvae crescunt, discordia 
maximae dilabvnlur.



Bel lagc Nr. III.
Ungriseho Ivriegsmachl in e thn ischer Reziehung.

In mcineni Gemálde von Ungcrn (Pesth bei Ilartlebcn, 
1829. II. Tbeil, Sri te 220 bis 222) versuclite ich (derErste) 
berauszuhebcn: „ivekben Anthcil die verschiedencn Völ- 
kerschaften Ungerns an dér Landesvertheidigung nelimen?1' 
Seit dem sind mehrcre Rcgimcnter andern Proprietarcn zu 
Theil geworden. Daher versuche ich nach 14 Jahren einn 
neue Uebersicht hiermit aufzuslellen.

Ungern hat 13 Infanterie Linien-, 13 Grenz-Regimcn- 
ter und 2 Bataillone, endlich 10 IIussaren-Regimentcr, 
dazu noch die Insurrections-Kriegsmacht, wovon abcr Iiier 
die Rede nicht ist. — Ganz re in  ist begreiflich kein ein- 
zige9 Regiment, und hier wird nur die sehr übenviegendc 
Melirlicit in Röcksicht genommcn, und zwar nach Massgabe 
dér bestimmten Rekrutirungshezirke.

Ich theilte dicsen Ausweis mehreren erfalirenen Ivriegs- 

ninnnem mit, die die Gttte hatten, denselben zu berichligen,



so

Nacli dér obigon Massgabc besteben die ungrischen 
Infan teric-R egim cntcr: l. Alexander, Iíaiser von Russ- 
land, aus lantéi' Slowaken. 2. Ilessen-Hoinburg, aus Ma­

gyarén und Deutsdien. 3. Ferdinand d’Este, aus Magyarén. 
4. Bakonyi, aus Slowaken. 5. Prinz von Preussen, aus 
Magyarén, Slowaken und Rulhenen. 6. Marjassy, aus Ma­

gyarén. 7. Don Miguel, aus Magyaron, Ruthenen und 
Wlachcn. 8. Gollner, aus Magyarén und Deutschen. 9. 
Franz Kari, aus Magyarén, Serben, Kroaten und Deutscben. 
10. Leopold Ludwig, aus Serben. 11. Wasa, aus Magyarén 
und Slowaken. 12. Rukavina, aus VVlacben. 13. Vaquaut, 
aus Magyarén, Slowaken, Serben, Kroaten, Wlaclicn und 

Deutscben (ist das gemischteste), 14. Liccaner, 15. Otto- 
dianer, 16. Oguliner, 17. Sluiner, 18. Banal 19. Banal

II., allé sechs rein aus Kroaten. 20. Brooder, 21. Gradis- 
kaner, beidé rein aus Serben. 22. Kreuzer, 23. S. Georgcr, 
beide aus Serben und Kroaten. 24. Peterwardeiner, aus 

Serben, Slowaken und Klemcntinern. 25. Deutscbbanater, 
aus Wlachen und Deutscben. 26. Wallachischbanater, aus 
Wlachen. — Illyriscbbanater-Bataillon und Csaikisten-Ba- 

taillon, aus Serben.
H ussaren-R egim entcr: 1. Kaiser, aus Magyarén. 

2. Ferdinand d’Este, grösstenthcils aus Slowaken und Min- 
derzabl aus Magyarén. 3. Alexander Grossfürst, aus Ma­
gyarén und Wlaclien. 4. König von Sardinien, aus Ma­
gyarén und Deutsdien. 5. König von Wiirtemherg, aus
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Magyarén, Rutlienen und Wlaclien. 6. Reuss, aus Magya­

rén Serben f , und Deutscben \  7. Coburg, aus Slo­

waken. 8. Kaiser Nikolaus, aus Serben und Kroaten. 9- 
König von Preussen, aus Magyarén und Slowaken. 10. Pá­

ladnál, aus Magyarén. — Es bilden daher:

I. Magyarén. 2 Infant.-R eg. re in : 1. Ferdinand 
d’Este. 2. Marjassy. 8 Infant.-Reg. gem ischt: 1. Iles- 
sen-IIomburg. 2. Prinz von Preussen. 3. Don Miguel. 4. 
Gollncr. 5. Franz Kari. 6. Wasa. 7. Vaquant. 8. Deutsch- 
banater. 2 IIussaren-Regim . rein : 1. Kaiser Ferdinand. 

2. Palatinal. 6 IIussaren-R egim . gem ischt: 1. Ferdi­
nand d’Estc. 2. Alexander Grossfürst. 3. König von Sar- 

dinien. 4. König von Würtemberg. 5. Reuss | .  6. König 
von Preussen.

II. Slowaken. 2 Infant.-Reg. re in : 1. Alexander 
Kaiser. 2. Bakonyi. 5 Infant.-R eg. gem ischt: 1. Prinz 

von Preussen. 2. Wasa. 3. Vaquant. 4. Peterwardein. 5. 
Deutschbanater. 1 IIussaren-Regim . rein: Coburg. 2 

IIussaren-R egim . gem ischt: 1. König von Preussen. 

2. Ferdinand d’Este (Mehrheit.)
III. Rutlienen. 3 Infant.-Reg. gem ischt: 1 Prinz 

von Preussen. 2. Don Miguel. 3. Deutschbanater. 1 Hus- 
saren-R egim . gem ischt: König von Würtemberg.

IV . Serben, Slavonier. 4 Infant.-R eg. rein : 

1. Leopold Ludwig. 2. Brood. 3. Gradiska u. 4. Csaikisten- 

Dataill. 6 Infant.-Reg. gem ischt: 1. Franz Kari. 2. Va-
6
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quant. 3. Kreuz. 4. S. Georgcr 5. Peterwardein. 6. llly- 
rischbanatoi'-Bataill. 2 IIussaren-R cgim . gcm ischt: 1. 

lfeuss 2. Kaiscr Nikolaus.
V. Kroatcn. 6 Infant.-Reg. vein: 1. Licca. 2. 

Ottochacz. 3. Ogulin. 4. Sluin. 5. Banal I. 6. Banal II. 4 

InfanL-Regim. gemisclit: 1. FranzKarl. 2. Vaquant. 3. 
Kreuz. 4. S. Georg. 1 IIussaren-R cg. gem ischt: Kaiscr 

Nikolaus.
VI. Wlaclien. 1 Infaut.-R eg. re in : Rukavina. 4 

In fan t-R eg . gcm ischt: 1. Don Miguel. 2. Vaquant. 3. 
Deutsch- und 4. Walachisclibanater. 2 IIussaren-Reg. 
gcmischt: 1. Alexander Grossfürst. 2. Iíönig von Wür- 

temberg.
V II. Deutsche. 5 Infant.-R eg. gem ischt: l.IIes

sen-IIomburg. 2- Gollner. 3. Franz Kari. 4. Vaauant. 5.
✓

Deutschbanater. 2 IIussaren-R eg. gemischt: 1. Kunig 

von Sardinien. 2. Reuss }.
V ili .  K lcm cntincr. 1 Infan l.-R eg. gem ischt: 

Peterwardein, Grenz-Reg.
Hiernach bestchen aus:

I. Magyarén. 2 Infant.-Reg. rein, 8 gemischt. 2 IIu?- 
sarcn-Regim. rein, 6 gemischt.

II. Slaven allé zusammen: 12 Infant.-Reg. rein, 18 
gemischt, 2 IIussaren-Reg. rein, 6 gcmischt.

III. Wlaclien. 1 Infant.-Reg. rein, 4 gemischt. 2 

Hussaren-Regim. gemischt.
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IV . Deutsche. 5 Infant.-Reg. gemischt, % Hussaren- 

Regim. gcmischt.
F . K lem entiner. 1 Infant.-Reg. gemischt.

• . . •  « •

Es (iürftc eine áhuliche Webersicht auch in Hinsichl 

dér verschiedenen K ircliengenossenschaften sehr in- 
teressant sein. Aber diese zu verfassen, muss ich Andern 
líherlassen, denen die hiezu erforderlichen Data zu Gebote 
stelien. Eine solche Uebersicht dürfle, sich mit ungleicti 
melír Bestimmlheit und Schárfe entwerfen lassen.

J o h .  v. C s a p lo v ic a
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Itlifo n ’é ©cfc^lc^te © u ro p a ’é fe it  b e t e tile n  fransófifeben S leB öluíion ím S a l jte  1 7 8 Í 

o e tb ien t in  m cfjt á lé  c in é t jb inftcbt bie auégeset'djnctc lü ifm ertfam E eit béé $>ublicumS. 
S e b e n  b et © cgenflanb  a n  ftcb, ben fie b e b a n b e ít , ifi fű t unfere © eg e n ro a tt fc  nnebtig , 
b e t © infíufj je n e t © ta ateu m m al& u ng  a u f  bie ©djicEfale b e t 33ó(Ecr non fo grófiét S3c« 
b e u tu n g , baji m án  fte n id jt Bielfcttig genug beleudjtcn fa n n ,  benn n u t  b u td ) eine BÓUíge 
© rfc n n tn if  je n e t 3 e í t  Eónnen m it ju m  S3erftdnbníft b e t u n fe rn  Eommcn. 50lignct unb  
S d jieré  babén  in  íb te r  © efebidjte b e t S teBolution ciné SDionograpíjie gégében, tudebe eé 
fitt) ju tn  3 » e c f  m ad jtc , bie U tbetg riffe  b e t S ieBotutioném cinnei' unb b ie @ tá u e l,  bie fte 
b e tb o ttie fen  obet g e r e b e n  liejien, }u red )tfe rtig en , bie © efcbidjtfdjteibcr b er9 to t;ali«  
flen fprcd)en űber fte cin unbcbt'ngtcé 93 erbam m u n géu rtbe il au é . 2Elífon flebt m itte n  
in n e  jto ifd jcn  beiben © p trem en . S c in  rííet if i ,  buteb eine betaiU irtc  © efdjicbíe b et 
S lcootu tion  nacf)jum cifen, a u f  treld je  SBetfe jene © ra u c l en tflan b cn ; e t i e i g t ,  bafi bie 
S d im á c b c u n b U n cn tfd ilc ffc n b c it béé í tó n ig é ,  bie Ucbereilung unb  fp ian lo fig te it fe ine t 
SR inifter m eb t á lé  jebe anbe tc  S lo tb  béé Canbeé bie © ra n g fa le  b e t S leü o lu ticn  et}eug> 
te n ,  inbem  fte ebegeijigen SDlánncrn ben SBeg b a b n te n , t'btem  © treb e n  nad) SDladjt 
unb  .£>crrfd)aft ;u  g enűgen . © iefe © eite , bie b ié íjet le in  a n b e te r © efebidjtfebreiber b ér 
S ícnolu tton  betoorgeboben  f ja t ,  tödre alléin  fd)on b ia te id je n b , bem SBerfe ÍClifon’é 
SScbeutung ju  g em ín nen , tucm t cé aud ) b u td j n id jíé  JCnbereé fidj auégeid)nete. © o á; 
bie © o rg fa m íe it , m it b e t er bie 23erf)anb(ungcn in  ben S ta tio n a lo c rfam m lu n g e n  gran£»  
tc id )é  unb  bic g lc id ;itid )tigen  fp a rlam e n tsb eb a tte n  in © n g lan b  in  tueítláufigcn  2Cué« 
jű g en  feinem  SBcríe e in n erle íb t b a t ,  g icb t fe ine t © efdjícbte cinen neuen íliov jug  Bor 
allén  a n b e rn  ábn líd jen  ® rb e it«n . © n g lan b  legte m ab tenb  b e t JSeit b e t S íeuolu tion  
unb béé ^ a ife tv c id jé  ben le lte n  © tc in  jt t  b e t g ró fé n  & £eltm onard)te, bic cé in  b et 
nettem  3 e i t  geroorben if i ;  fe tn e& am p fc  in  D flit ib ie n , ibo ibm  lán g é  3 e i tg ra n f tc i (b é  
S ín f lu f  m őcbtig gcgenúbet f la n b , fcine dCámpfe a u f  allén SRecrcn, u m  fid) bie líllcin* 
b e r tfd ja f t a u f  biefem  © lem enté ju  ftd ;e rn , b e t übctlegene © in f lu f  fcineé © e lb e é a u f  bem 
© o n tin e n te , b e t fiá) n u t  b ieb urd ; ju  cinem  fo rtb au e rn b en  flr ie g c  gegen g ra n f re id ;  ct« 
fa u fe n  l i e f , bié enblidj b et ebiere © n tb u fia é m u é  © eu tfd jlan b é  bic b ie tten  béé m ád)tigen  
© eép o ten  b ra d ) ,  —  aUe biefe © teign iffc  e rb a lten  buteb eine tiefere © cten n tn ifi b e t S3or< 
gan g é  im  cnglifdien p a r la m e n té  ciné grófsere SScbeutung unb genúgenbete  S B útb igung , 
unb  maeben e é e t f l  m őglicb , m andje S e jic b u n g c n  b e t © eg en ro art tíefcr auf&ufaffen.

© é b eb a tf  úb rigené  Ecincr befonbern  © tiu á b n im g , baji bie © dficffale  b e t úb rtgen  
C anbet © uvopa’é an  ben betreffenben © té lién  ittre nal;ere © ró r te ru n g  unb  S B útb igung  
e rb a lten . SBetcbeé aucb notb fo ffetne Sanb m ire  in  je n e t b en ftnúrb igen  ©pocbe nicbt 
in  b en d lre ié  b e t SBeltbegebenbeitcn g e tre te n ?  ll lifo n  űóergeíjt Ecincé unb  tueif m it 
© tfo lg  bie e in je ínen  SSegcbenbeitcn in  baé  gcbűbrenbc Ciebt 5U llcllen . © eine  íDar* 
flellung ifi c in facb ; fcine © p rű d je  blúljenb u n b  berebt.

S ie fe n  ÍB orjúgen b a t b aé  SBerE w ol;t a llé in  bie á u fc rf l g ű n jltge  líu fn a b m e  ju  uer» 
banE en, ntelcbe eé in  © n g lan b  gefunben b a t ,  benn  in  b e t fu r je n  3 e i t  feit feinem © r» 
fdjeinen babén bie etflen 5 SSánbe febon 4  ICuflagen e tfa b te n . É i t b t  ro en ig et ICuffeben 
b a t  eé in  g ra n fre id )  gem aebt, tso  bic beflen f l r i t ü e r  im m er »on Sleuem  a u f  btefeé 
m id)tige © cfebiebtém crf jurúcEEom m en, baé  ín fe ine t © rű nb lid jE e it unb  2fuéfúbdicb> 
f e i t ,  m it  benen cé fetnen © cg cn flan b  b eb an b e lt, b ié  jeb t Bon Eeinem a n b e rn  úber* 
tto ffen  tBorben ifi.

SScn biefem fo auégeje tcbneten  SB erte bícte icb a líen gebilbeten ® eu tfd )e n , bie au f: 
t id j t ig e n  2£nt£jeil a n  b e t © nttoícElung b e t eutopaifeben S3ólfet n eb m en , eine Uebet» 
fc^u n g  u nb  S S eatbcitung Bon ^> crtn  D r . 8 . SXcpec a n ,  tré le ré  icb ra ‘c ein Slot* 
m alm erE  f ű t  u n fere  C ite ra íu r  n ennen  E ann. © ie  etflen 4 iB ín b e  ftnb bere ité  erfebie* 
nett u n b  in  jeber S tt tb b a n b lu n g  ein jufeben .

3n bemfelben SBetlage ifi femet erfdjienen:
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Ungatn. —  Stanjöfifcbe Ucttjeite überUngarn. - I t n a a r n .  —  s $ e f í  
u n b  b cffcn  fp c ic ü e ö  S e b e i t .  —  ©alortleben. —  Q SpU tifcbe 93c= 
t r n c f i t iu t g e i i .  —  ® i e  ^ a v f e t e n .  — Cubwig p p u  S ip f f u t l) .  — ®e= 
mapigte j a t t é i .  —  © raf ©tepljan ® { é d ) c n l ) t .  —  T 'ie  ijp ^ e  S lr i f t p s  
í r a t i e ,  —  ® te $>m fterpaitei. —  & i e  n ic b e r e  S t r i f t p í r r t t i e  u tib  
ü ) r  S W Íu n ic ip a ltp e fc n . — 33 ic  S ö p u r g e p t ü e .  —  T ' ie  u i t g a r i f c b e  
g c ld j i ' t e  © e fe lffc fy flft . (© te  @btcnmitgliebet. © te orbenttícben ?0ítt: 
glteber. © te cottcfponbtrenben50Jitg(ieb£t tm JCuélanbe.) —  í f t íe  ^ r e f f c  
in  l t n g n r n ,  —  (S it té  ® P t r é e  b e i  S í .  — © ie u n g a r ifd je S a n í.—  
© cbluftoort.

S8ei mir ftnto fo eben erfcfytenen:

© u g e i i  3 au*’ 0

f f i m m t í i d p e  S S ^ c y f e .

3 »eite, correcte utib woíjlfeilfte Síuőgabe in £>ctat>.
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í e i p j i g ,  im Qlugufl 1 8 4 3 .
iO tto  S S tq a n b .
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